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    Klappentext


    


    Frauen und Männer können keine Freunde sein? Doch, können sie, denn Sarahs Freund Mark ist schwul – und Sex somit kein Thema zwischen den beiden. Gemeinsam versuchen sie, an ihren Neujahrsvorsätzen festzuhalten und starten mit dem Training in einem Fitnessstudio. Hochmotiviert stehen beide dem schnuckeligen Fitnesstrainer Enrique gegenüber. Zu gerne würde Sarah Mark zu einem festen Freund verhelfen, denn Mark ist viel zu süß, um auf Dauer ohne Beziehung zu sein. Da niemand weiß, ob der Fitnesstrainer auf Männer steht, überredet Sarah ihren besten Freund zu einer Wette. Wer schafft es, Enrique zu verführen?


    Mark scheint allerdings wenig begeistert – und auch Sarahs neues Haustier, ein angeblicher Zauberfrosch, arbeitet plötzlich gegen sie. Sarah kommen erste Zweifel, ob die Wette so eine gute Idee ist.


    


    

  


  
    



    Neues Jahr, neues Glück.


    


    Archibald


    


    

  


  
    



    eins


    


    Neujahr


    


    Ich bin Sarah Schiller und seit Neuestem übergewichtig. Das behauptet zumindest meine Waage, die ab morgen zu einem Dasein unter dem Badezimmerschrank verbannt wird. Ich unterdrücke den Drang, den Bauch einzuziehen und mit der Hand darüberzufahren. Wer stellt sich auch schon am Neujahrsmorgen auf die Waage und erwartet etwas Gutes? Das kann ja nur schiefgehen.


    „Das neue Jahr fängt beschissen an“, erzähle ich dem Frosch auf der Fensterbank. Archibald heißt er und ist das Weihnachtsgeschenk von Tante Dorothea. Weil er die ganze Nacht quakt, habe ich ihn ins Badezimmer verbannt. Das ist der Raum, der am weitesten von meinem Schlafzimmer entfernt ist und wo die Luftfeuchtigkeit am höchsten ist. Ich bilde mir gerne ein, dass ihm das gefällt und dass er mich dann aus Liebe zu meiner guten Tat schlafen lässt.


    Pustekuchen.


    Der Frosch ist zwar nur knappe sechs Zentimeter groß, hat aber ein Organ, das nachts die Wände wackeln lässt. Wenn das so weitergeht, werde ich ihn an einem hübschen Teich aussetzen müssen. Vielleicht wäre das sowieso die beste Lösung für alle Beteiligten. Leider würde Zoe, meine überfürsorgliche Schwester, das niemals dulden. Ihr ist der Frosch in den letzten Tagen, in denen ich im Skiurlaub war (und drei Kilo zugenommen habe), ans Herz gewachsen. Niemals würde sie mir erlauben, ihren kleinen Freund bei Minustemperaturen an einem zugefrorenen Teich auszusetzen. Vielleicht habe ich im Sommer eine Chance, meinen Plan in die Tat umzusetzen.


    Ich schaue den kleinen Archibald an. Er sitzt hochzufrieden auf einem dicken Stein inmitten des Terrariums und döst vor sich hin. Unschuldig, beinahe treuherzig, sieht er mich an.


    Ich stoße einen tiefen Seufzer aus. „Wie kann ich zunehmen, wenn ich den ganzen Tag auf Skiern stehe und Höchstleistungen erbringe? Müsste man da nicht abnehmen?“ Ich schüttele den Kopf und gebe der Waage einen Tritt, sodass sie unter besagtem Badezimmerschrank verschwindet.


    Problem gelöst.


    Wenn es doch nur so einfach wäre.


    Ein weiterer Blick auf den Frosch sagt mir, dass er zuhört. „Okay, okay, es liegt an den Soßen. Ich weiß es ja. Aber es geht doch nichts über ein leckeres Sahnesößchen zu einem richtig guten Stück Fleisch.“ Der Frosch legt den Kopf schief und scheint meiner Meinung zu sein.


    Bei dem Gedanken an das Stück Fleisch fällt mir ein, dass ich Archibald noch nicht gefüttert habe. Und das, obwohl Zoe mir extra einen kompletten Ernährungsplan für die Amphibie erstellt hat. Offensichtlich hat sie Angst, ich könnte etwas falsch machen und den Frosch verhungern lassen. Ganz unberechtigt sind ihre Sorgen nicht. Ich bin zeitweise ein wenig chaotisch und planlos. Dass ich ständig vergesse, meine Blumen zu gießen, lässt mich auch nicht gerade zuverlässig erscheinen.


    „Hast du Hunger?“, frage ich Archie. Er dreht den Kopf in die andere Richtung und ich deute das als ein Ja. Schnell hole ich die Dose mit den Insekten, die Zoe mir besorgt hat, und entlasse ein paar der Grillen in das Terrarium. „Guten Appetit, kleiner Freund.“


    Ich verlasse das Bad und gehe in die Küche, um zu frühstücken. Vielleicht sollte ich das lieber lassen. Erstens ist es eh schon Zeit fürs Mittagessen und zweitens gibt es da drei zusätzliche Kilos, die runtergehungert werden müssen. Ein bisschen frustriert setze ich Wasser auf und beschließe, dass ein Tee völlig ausreicht, um das neue Jahr zu beginnen.


    Ob Mark auch zugenommen hat? Mark ist mein schwuler Freund, mit dem ich im Skiurlaub war. So viel, wie er in den letzten Tagen gefuttert hat, muss das einfach der Fall sein. Allein meine gute Erziehung hat mich daran gehindert, meine Augen aufzureißen, wenn Mark mit einem voll beladenen Teller zurück an den Tisch kam. Vielleicht sollte ich ihn einfach anrufen und fragen. Geteiltes Leid ist schließlich halbes Leid.


    Mark ist ein sehr einfühlsamer und treuherziger Mensch. Er wird mich sicher trösten und behaupten, dass mir die drei zusätzlichen Kilos hervorragend stehen und ich sie natürlich nur an den richtigen Stellen zugenommen habe.


    Ich muss schmunzeln, wenn ich daran zurückdenke, wie wir uns kennengelernt haben. Es war auf einer Feier. Ich habe vergessen, bei wem sie stattgefunden hat, aber es war eine Silvesterparty. Jedenfalls habe ich Mark gesehen und mich sofort unsterblich in ihn verliebt. Natürlich noch bevor wir überhaupt ein Wort gewechselt hatten. Während ich mit dem Sektglas schmachtend auf meinem Beobachtungsposten hockte – in Gedanken schon bei dem Kuss um Mitternacht – sprach mich die Frau an meiner Seite an und klärte mich über Marks Neigungen auf. Offensichtlich muss ich sehr verliebt aus der Wäsche geguckt haben, denn sonst hätte dieses Klatschweib mich sicher nicht angesprochen und mir so ein Gerücht auf die Nase gebunden. Damals dachte ich noch, dass es ein Gerücht sei. Leider hatte sie recht.


    Sie behauptete jedenfalls, dass mein Anschauungsobjekt immer nur ein Anschauungsobjekt bleiben würde, weil Mark auf Männer stünde. Ich war vollkommen entsetzt, weil der Mann, den ich so unverwandt anschmachtete, überhaupt nicht schwul aussah, noch nicht mal metrosexuell.


    Eigentlich hätte Mark mich ab da nicht mehr interessieren dürfen, aber dem war nicht so. Er faszinierte mich und ich wusste nicht mal warum. Das tut er noch immer, obwohl ich heute weiß, dass zwischen uns nie etwas laufen wird.


    Das ist jetzt ein Jahr her. Ich habe nie bereut, ihn damals angesprochen zu haben. Mark kann wunderbar kochen, ist ein grandioser Shoppingpartner und mein bester Freund. Ich habe mich oft gefragt, was wohl passiert wäre, wenn ich ihn um Mitternacht einfach geküsst hätte. Ohne dieses Klatschweib hätte ich mich sicher getraut.


    Egal. Das ist lange her. Außerdem wäre ich eh erfolglos geblieben. Es nützt also nichts, darüber nachzudenken.


    Weil ich mich einsam fühle, gieße ich den Tee auf und nehme mein Handy in die Hand. Auf dem Weg zum Wohnzimmer wähle ich Marks Nummer. Ich bin nicht sicher, ob er schon wach ist, aber es ist mir egal. Mein bester Freund ist mir nie böse. Er akzeptiert mich so, wie ich bin, mit all meinen Marotten. Hoffentlich wird sich das nie ändern. Mir graut schon vor dem Tag, an dem er sein Singledasein aufgibt und sich verliebt. In einen Mann natürlich.


    Hoffentlich vergisst er mich dann nicht und ich behalte meine Sonderprivilegien als beste Freundin.


    Ich lasse mich auf die Couch sinken und schlage die Beine unter. Er geht nach dem dritten Klingeln ran.


    „Guten Morgen, Sonnenschein.“


    Ich schmunzle und nehme einen Schluck von meinem Tee. Das macht er immer. Allein seine Begrüßung zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht. Dass seine Stimme dabei so wunderbar warm und weich klingt, macht es nur noch schöner. Er ist die Sonne, nicht ich.


    „Guten Morgen, Herzblatt“, erwidere ich. „Wie war deine Silvesternacht? Hast du einen heißen Typen abgeschleppt?“ Ich lasse ein Glucksen hören. „Liegt er vielleicht neben dir, nackt, verschwitzt und ausgepowert?“


    Mark gibt ein Stöhnen von sich. Es ist kein Sex-Stöhnen. Eher eins, das auf Kopfschmerzen schließen lässt.


    „Musst du so schreien?“, fragt er und ich höre, wie das Bettzeug raschelt, als er sich aus seinem Schlafgemach wälzt.


    „Okay“, flüstere ich. „In Anbetracht der Umstände kann ich wohl etwas leiser sprechen.“


    Ich höre, wie Mark eine Tür öffnet, dann nackte Füße auf gefliestem Boden und anschließend das Heben eines Klodeckels. Er wird doch nicht mit mir zusammen pinkeln gehen? Das kann er nicht machen.


    „Warum rufst du so früh an?“, fragt er, während ich ein Plätschern vernehme. Er pinkelt eindeutig im Stehen.


    „Mark, du kannst doch nicht aufs Klo gehen und gleichzeitig mit mir telefonieren.“ Ich seufze und bemühe mich, entsetzt zu klingen, aber eigentlich ist es nur lustig. „Auch wenn das schwer vorstellbar ist, aber ich kann das tatsächlich durch das Telefon hören.“ Ich gebe einen Grunzlaut von mir. „Das ist nicht schön.“


    „Wenn du mich so früh aus dem Bett wirfst, solltest du damit rechnen, dass ich pinkeln muss.“ Mark bemüht sich, leise zu sprechen. Es scheint seinem Kopf wirklich nicht gut zu gehen.


    Ich höre die Klospülung und anschließend den Deckel. Na wenigstens schließt er ihn, sobald er fertig ist. Was ich aber als Nächstes mitbekomme, lässt mich laut aufseufzen. Mark hat das Badezimmer verlassen.


    „Denk an meinen Kopf“, sagt er beinahe drohend.


    „Geh zurück ins Badezimmer. Aber ganz schnell.“ Ich bin immer noch ein klein wenig entsetzt.


    „Warum?“


    „Warum?“ Ich schnappe nach Luft. „Du hast dir nicht die Hände gewaschen.“


    „Wie soll ich das anstellen, wenn ich mit dir telefoniere?“ Er scheint sich über mich zu amüsieren.


    „Dann musst du das Telefonat eben unterbrechen, das Handy zur Seite legen, dir die Hände waschen und danach das Gespräch weiterführen.“ Ich höre mich schrecklich an. Habe ich das wirklich gesagt? Eine Kindergartenmutti klingt sicher nicht anders. Ich fühle mich gerade unsagbar spießig.


    „Eben noch hast du mir verboten, während eines Telefonats zu pinkeln und nun darf ich es, wenn ich mir danach die Hände wasche.“ Mark lacht, nur um gleich danach aufzuseufzen und zu fluchen. „Ich brauche eine Kopfschmerztablette. Sofort.“


    Irgendwie hat sich das Gespräch völlig falsch entwickelt. Ich wollte mich doch von Mark aufbauen lassen und nicht mit ihm streiten.


    „Es tut mir leid. Vergessen wir es.“ Bei dem nächsten Gedanken, kann ich den belustigten Laut, der mir entschlüpft, nicht unterdrücken. „Ich werde einfach nicht dran denken, wie du mit deinen ungewaschenen Fingern eine Kopfschmerztablette aus der Packung drückst.“ Ich lache leise. „Guten Appetit.“


    Mark antwortet nicht, aber ich kann sein Augenrollen trotzdem spüren. Obwohl, wenn er so starke Kopfschmerzen hat, wie ich vermute, macht er es vielleicht doch nicht.


    Ich höre Wasserrauschen und weiß, dass er jetzt in der Küche ist. Er holt ein Glas aus dem Schrank und füllt es offensichtlich mit Wasser. Vielleicht wäscht er sich auch die Hände, das kann ich allein anhand der Geräusche nicht ausmachen. Da ich eine gute Freundin bin, frage ich nicht nach und vergesse das Thema. Angerufen habe ich sowieso wegen etwas ganz anderem.


    „Sag mal.“ Ich zögere einen Moment. „Hast du dich nach unserem Skiurlaub schon auf die Waage gestellt?“


    „Dieses Jahr noch nicht.“


    „Scherzkeks.“ Ich trinke einen Schluck Tee. „Hast du überhaupt eine Waage?“ Ich weiß, dass Mark nie Gewichtsprobleme hat, deshalb ist die Frage naheliegend.


    „Irgendwo.“


    Ich seufze. Vielleicht ist Mark heute Morgen doch kein so guter Gesprächspartner. Ich sollte ihm etwas Zeit geben, seinen Rausch auszuschlafen, oder zumindest auf die Wirkung der Kopfschmerztablette warten.


    „Okay, ich habe in unserem Urlaub zugenommen. Kannst du dir das vorstellen?“ Ich schnaufe, weil es in meinen Augen immer noch unvorstellbar ist.


    „Die Soßen sind dein Problem, Süße. Zu viele Kohlenhydrate.“


    Ich unterdrücke ein Luftschnappen. Himmel, ich weiß, dass er recht hat, aber ich will es nicht hören.


    „Verdammt, Mark.“ Ich stelle meine Teetasse auf den Wohnzimmertisch. Da ich es zu schnell mache, schwappt etwas Tee über den Rand. „Das ist ungerecht. Wir haben uns so viel bewegt, da können wir doch nicht zugenommen haben.“


    Ich höre den Wasserkocher und weiß, dass Mark sich ebenfalls einen Tee macht. Wir sind beide keine Kaffeetrinker und würden in der Beziehung gut zusammenpassen.


    „Du sprichst von wir. Ich habe nicht zugenommen.“


    „Pah! Woher willst du das wissen, wenn du dich noch nicht auf die Waage gestellt hast?“


    „Ich bin ein Mann, ich weiß das auch so. Mein Hosenbund sitzt locker und mein Gehänge hat ausreichend Platz.“


    Mist!


    Ich wollte nicht über Marks Gehänge nachdenken. Das ist eine der wenigen Körperstellen, die mir unbekannt ist, die mich aber nicht unwesentlich interessiert. Ob er da unten gut ausgestattet ist? Was für eine Verschwendung, wenn es nie eine Frau zu sehen bekommt.


    „Dann tue mir doch den Gefallen und überprüfe das.“ Mark stößt einen enervierenden Seufzer aus. „Bitte, ich brauche dringend etwas Aufmunterung von meinem besten Freund. Und wenn du auch fünf Kilo zugenommen hast, stimmt mich das gleich zuversichtlicher.“ Soll Mark ruhig denken, ich hätte fünf Kilo zugenommen. Locker sitzendes Gehänge hin oder her, er muss ebenfalls zugenommen haben. Schließlich hat er im Urlaub dreimal so viel gegessen wie ich.


    „Okay, ich stell mich auf die Waage, wenn dich das glücklich macht.“ Ich höre, wie er aufsteht und zurück ins Badezimmer geht.


    „Danke, du bist ein Schatz.“ Freude erfüllt mich. Gleich werde ich es wissen – und mich besser fühlen.


    Offensichtlich ist Marks Waage da, wo ich meine gerade hinbefördert habe, unter dem Badezimmerschrank. Ich höre ihn stöhnen und fluchen, weil sie irgendwie darunter feststeckt.


    Kurze Zeit später vernehme ich Marks lächerlich zufriedene Stimme. „Ich stehe jetzt drauf und, Babe, ich kann dir sagen, ich habe mein Idealgewicht.“


    Verdammt!


    „Nein!“


    „Doch. Ich liege sogar etwas drunter.“


    Ich höre Geräusche und vermute, dass er die Waage zurück unter seinen Schrank schiebt. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.


    „Sei nicht traurig. Wenn du möchtest, nehmen wir dein Übergewicht gemeinsam in Angriff. Ich helfe dir.“ Seine Stimme hat einen belustigten Klang.


    „Ich habe kein Übergewicht“, fauche ich geradezu in mein Handy. Meine Laune erreicht einen neuen Tiefpunkt.


    Jetzt lacht der Mistkerl auch noch. „Sarah, selbst wenn du acht Kilo zugenommen hättest, wärest du nicht übergewichtig. Ich habe einen Spaß gemacht. Du besitzt einen wundervollen Körper. Du hast Muskeln und bist sportlich. An dir ist kein Gramm Fett zu viel.“


    Oh!


    Ich schmelze dahin und weiß wieder, warum ich Mark angerufen habe. Er findet einfach immer die richtigen Worte.


    „Ich habe nur drei Kilo zugenommen.“ Meine Stimme klingt kleinlaut, aber nicht mehr kratzbürstig.


    „Na, siehst du. Wir melden uns im Fitnessstudio an und nächste Woche bist du die lästigen drei Kilos wieder los. Alles kein Problem.“


    „Danke.“


    „Wofür?“


    „Dass du es immer schaffst mich aufzubauen und sogar Lust hast, mit mir zu trainieren. Obwohl du es nicht nötig hättest.“ Mark schmunzelt. Ich kann es leider nicht sehen, aber ich weiß, dass er es tut.


    „Ich gestehe, ich habe mich schon Ende letzten Jahres im Fitnessstudio angemeldet, mich aber noch nicht getraut, dich zu fragen, ob du nicht Lust hast, mit mir zusammen zu trainieren.“


    Das ist wieder typisch Mark. Er ist einfühlsam und manchmal auch ein wenig schüchtern. Dass er nicht mit anderen Frauen flirtet und es bei ihm kein lästiges Arsch- und Busengequatsche gibt, macht ihn zusätzlich zu einem hervorragenden Trainingspartner. Ich könnte mir keinen besseren vorstellen. Außerdem gehört er ganz mir, weil er keiner hübschen Tussi hinterherhecheln wird. So ein schwuler Freund hat Vorteile. Ich stelle gerade fest, dass ich noch nie gesehen habe, dass Mark einem Mann hinterhergeschaut hat. Ich weiß nicht, ob ich dann eifersüchtig wäre.


    „Bist du noch dran?“, reißt er mich aus den Gedanken. „Ich hätte dich auf jeden Fall gefragt, aber nun hast du mir die perfekte Vorlage geliefert. Ich hoffe, du bist nicht sauer.“


    Mir wird warm. Ich liebe ihn einfach. „Natürlich bin ich nicht sauer. Wir können gerne zusammen trainieren.“ Ich lache befreit auf. „Wann kann es losgehen?“


    „Wie wäre es mit Montag?“ Mark klingt froh und ein bisschen erleichtert. „Zieh was Hübsches an. Ich werde mir deinen Körper genau ansehen, während du ihn in Form bringst, Süße.“


    Ich spüre, wie ich automatisch einen verliebten Blick aufsetze und bin froh, dass Mark mich nicht sehen kann. Wenn er so unbedacht daherredet, möchte ich gerne vergessen, dass er schwul ist.


    

  


  
    



    zwei


    


    Ich bin zuversichtlich, mit Marks Anleitung und dem Training im Fitnessstudio werden die Pfunde sicher alsbald purzeln. Jetzt muss ich nur noch den Frosch loswerden und dann ist das Leben so entspannt wie früher.


    Da ich an diesem Neujahrstag nichts Besseres zu tun habe, als hungrig auf meiner Wohnzimmercouch zu hocken, rufe ich meine Schwester an. Wir haben eindeutig ein paar sehr wichtige Dinge zu besprechen. Ich weiß nicht, wie Zoe sich das vorstellt, aber ich sehe nicht ein, mich Vollzeit um einen Frosch zu kümmern. Nicht, wenn das Tier so ein Quälgeist ist.


    Teilzeit ist das Zauberwort, das mir durch den Kopf geht.


    „Ein frohes neues Jahr“, begrüßt meine Schwester mich gutgelaunt nach dem zweiten Klingeln. Anders als Mark scheint sie keinen Kater zu haben, ansonsten könnte sie nicht so guter Stimmung sein. Natürlich hat sie letzte Nacht keinen Alkohol getrunken, schelte ich mich. Ich habe erst kürzlich erfahren, dass sie schwanger ist, deshalb vergesse ich das schon mal. Wenn sie bald dick und fett ist, wird mir das nicht mehr passieren.


    „Dir auch frohes neues Jahr, Schwesterherz.“


    „Was macht der kleine Archie?“ Ihre Stimme ist viel zu euphorisch. Vielleicht hätte ich sie doch nicht anrufen sollen.


    „Dem geht es gut.“ Meine Antwort fällt kurz aus. Ich bin ein bisschen gekränkt, dass sie sich nur nach dem Frosch erkundigt. Sie muss dieses Vieh in den vergangenen Tagen wirklich lieb gewonnen haben. Ich bezweifele, dass mir das auch passiert.


    „Ich habe schon drei Kilo zugenommen“, erklärt sie mir stolz.


    Dito.


    Meine (neu gefundene) gute Laune schwindet, beginnt sich in Luft aufzulösen.


    „Ist das nicht ein bisschen viel? Du bist doch erst in der zehnten Woche, oder so.“ Es ärgert mich, dass sie mit gutem Gewissen zunehmen darf und ich nicht.


    „Es könnte sein, dass du recht hast. Aber ich bin so glücklich, dass mir nicht mehr ständig schlecht ist, da habe ich in den letzten Tagen etwas über die Stränge geschlagen.“


    „Ich freu mich für dich, für euch beide.“ Das ist ehrlich gemeint. Das mache ich wirklich. Zoe und Stephan versuchen schon so lange, ein Kind zu bekommen. Und nun ist es meinem Schwager endlich geglückt, einen Treffer zu landen.


    „Ich muss dich etwas fragen“, beginne ich den Satz und weiß nicht recht, wie ich meiner Schwester schonend beibringen soll, dass ich Archibald fürchterlich finde und ihn abschieben will. Was Tante Dotty sich nur bei dem Geschenk gedacht hat?! Wahrscheinlich nichts.


    „Schieß los!“


    „Geteiltes Sorgerecht“, kommt es mir spontan über die Lippen. Warum bin ich plötzlich nervös? Ich will doch nur auf elegantem Wege ein nerviges Haustier loswerden. Das sollte doch nicht so schwer sein.


    „Wie bitte?“


    „Na Archibald, der Frosch. Ich finde, da du nichts von unserem Tantchen geschenkt bekommen hast, ist es doch klar, dass ich mein Geschenk mit dir teile.“ Ich seufze und versuche überzeugend zu klingen. „Ich liebe dich, du bist meine Schwester.“ Hoffentlich ist das nicht zu dick aufgetragen. In der Regel durchschaut mich Zoe sofort, wenn ich etwas von ihr will.


    „Nein.“


    „Wie nein?“


    „Du wirst Archie behalten müssen.“


    „Warum?“ Ich schnaufe ungehalten. „Ich will ihn nicht.“ Es ärgert mich, dass meine Schwester so bestimmt klingt. Wenn sie den Frosch so sehr liebt, warum nimmt sie ihn dann nicht zurück?


    „Ach Sarah.“


    Sie sagt das so … Ach Sarah, ach Sarah. Am liebsten würde ich auflegen. Meine Schwester denkt immer, sie wüsste alles besser. Aber diesmal weiß ich ganz genau, dass ich keinen Frosch als Haustier will. Ich bin mir sogar sicher. So sicher, wie ich damals war, als ich wusste, dass mein Auto dringend einen Ölwechsel brauchte, obwohl die Warnlampe noch nicht leuchtete. Ich habe mein Auto damit vor dem Schrottplatz bewahrt. Warum glaubt sie mir nicht?


    „Ach Sarah.“ (meine Schwester wiederholt sich) „Ich denke, es kann nicht schaden, wenn du Archie behältst.“ Sie seufzt. „Hast du denn die Froschanleitung noch nicht gefunden?“


    Himmel nein!


    Ich habe nicht alles gelesen, was meine Schwester mir aufgeschrieben hat. Es reicht doch, dass ich weiß, was, wann und wie viel der Frosch zu fressen bekommt.


    „Deinem Schweigen entnehme ich, dass du es noch nicht getan hast.“ Zoe klingt irgendwie vergnüglicher als noch vor ein paar Minuten. Ich hätte nicht anrufen sollen. Ich hasse es, wenn sie so oberlehrerhaft drauf ist.


    „Mach es einfach. Lies die Anleitung und finde dich damit ab, dass Archibald dir gehört, bis du deinen Traumprinzen gefunden hast.“


    Häh!


    Traumprinzen?


    „Ich verstehe nicht.“ Vielleicht sind die Schwangerschaftshormone meiner Schwester zu Kopf gestiegen. Sie redet wirres Zeug.


    „Du wirst schon verstehen, warte nur ab.“ Und dann beendet meine Schwester das Gespräch, ohne sich zu verabschieden. Dumme Kuh! Das Jahr fängt irgendwie überhaupt nicht so an, wie ich mir das vorgestellt habe.


    Jetzt doch ein wenig neugierig, mache ich mich auf die Suche nach dieser Anleitung. Zurück in der Küche durchwühle ich die Tüte, die Zoe mir auf den Küchentisch gelegt hat. Es dauert nicht lange, dann ziehe ich ein vergilbtes, anscheinend oft gelesenes Stück Papier heraus. Mit spitzen Fingern falte ich es auseinander. Es hat den Anschein, als klebe der Fliegendreck des letzten Jahrhunderts daran. Kein Wunder, dass ich bis jetzt keine Lust hatte, das Schmierblatt aus der Tüte zu holen.


    Mir gehen Zoes letzte Worte durch den Kopf.


    Traumprinzen.


    Wie alt ist sie eigentlich? Wer glaubt denn an so was? Offensichtlich ist ihr Stephans romantischer Heiratsantrag zu Kopf gestiegen. (nein, ich bin nicht neidisch) Es kann eben nicht jeder so einen zuckersüßen Typen bekommen wie meine Schwester.


    Entschlossen, mehr über diese Traumprinzensache zu erfahren, setze ich mich auf den nächstbesten Küchenstuhl und beginne zu lesen.


    


    


    Froschanleitung „Archibald in love“


    Archibald kann Ihnen helfen, Ihren Traumprinzen zu finden. Sobald Sie Archibald haben, wird der Mann Ihrer Träume die Initiative ergreifen.


    


    Vorsicht! Archibald ist nicht zahm und kann bissig reagieren, sollten Sie sich falsch verhalten.


    


    Voraussetzungen: Sie müssen Archibald lieben. Es ist ratsam, ihn nicht zu hetzen oder zu reizen. Zeigen Sie ihm, wie sympathisch Sie ihn finden. Füttern Sie nur frisch gefangene Insekten. Viel Glück.


    


    Können Sie nachts nicht schlafen, weil Archibald versucht, mit Ihnen zu sprechen?


    Lösung: Lauschen Sie dem Frosch. Haben Sie Verständnis und akzeptieren Sie das Gequake als etwas Wunderbares. Sollte es nicht funktionieren, entspannen Sie sich. Sie können es nicht ändern.


    


    Hinweis: Sprechen Sie immer mit ruhiger Stimme!


    Küssen Sie ihn nicht.


    


    


    Ich habe den letzten Satz gelesen und starre ungläubig auf das Papier. Dazu fällt mir erst mal nichts ein.


    Oder, vielleicht doch.


    Es ist totaler Quatsch und meine Schwester kann unmöglich von mir erwarten, dass ich das glaube. Bei ihr piept’s wohl.


    Der Neujahrstag ist eine Katastrophe. Hoffentlich ist das kein schlechtes Zeichen. Gut, dass ich nicht abergläubisch bin.


    Ich falte die merkwürdige Froschanleitung wieder zusammen und will sie gerade zurück in die Tüte stecken, da nehme ich eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahr. Die Badezimmertür steht offen, sodass ich den Frosch sehen kann. Und er mich.


    Archibald hat sich bewegt. Beobachtet er mich schon die ganze Zeit? Eben dachte ich noch, dass er schläft. Aber ich scheine mich getäuscht zu haben. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, er hat mir gerade zugezwinkert. Aber das kann nicht sein. Vielleicht haben meine zusätzlichen drei Kilo einen schlechten Einfluss auf meinen Verstand. Mir fehlt jegliche Erklärung.


    Ich beschließe spontan, dass mein Tee einen Zusatz vertragen könnte. Nur so einen kleinen Schuss Hochprozentiges, damit meine Gehirnzellen einen ordentlichen Job machen. Frösche zwinkern einem doch nicht zu. Jeder, dem ich das erzählen würde, hielte mich für verrückt.


    Immer noch verwirrt, gehe ich ins Wohnzimmer und finde im Barschrank, was ich suche. Ich verabreiche meinem Getränk die richtige Mischung, sodass der nächste Schluck Tee eine beruhigende Wirkung auf mich ausübt.


    Da der Frosch mir, mit dem neuen Wissen, das ich jetzt habe, etwas unheimlich erscheint, meide ich ihn und schließe vorsichtshalber die Badezimmertür. Nahe dem Barschrank mache ich es mir gemütlich. Es könnte durchaus sein, dass ich bald noch etwas mehr von dem Alkohol brauche.


    In den nächsten Stunden sehe ich mir das Neujahrsskispringen im Fernsehen an, trinke Tee mit Schuss und überlege nebenbei, wie ich den Frosch loswerden kann. Ich möchte so einen Hokuspokus nicht in meiner Wohnung und schon gar nicht in meiner Nähe haben.


    Leider fällt mir keine Lösung ein, die nicht mit dem Tod des Frosches enden würde. Warum haben wir auch Winter? Wenn wir Sommer hätten, würde ich nicht lange fackeln und Archibald am nächstbesten Teich aussetzen. Aber so. Ich bin kein Mörder. Auch kein Tiermörder. Ich tue mich schon schwer damit, Spinnen zu töten. Niemals könnte ich so was Niedliches wie den kleinen grünen Frosch (unheimlich hin oder her) dem Kältetod aussetzen.


    Ein verzwicktes Problem, wofür ich heute keine Lösung mehr finden werde.


    


    


    

  


  
    



    drei


    


    Anders als Mark – der Glückspilz – habe ich am nächsten Tag nicht frei. Deswegen können wir uns erst nach Feierabend treffen, um zum Fitnessstudio zu fahren. Mark hat mich bereits auf der Arbeit angerufen, als hätte er Angst, ich würde unser Treffen vergessen. Er ist voller sportlichem Elan, ich nicht. Wenn ich ehrlich bin, sind mir meine drei zusätzlichen Kilos gerade herzlich egal. Nach einem langen Tag auf der Arbeit bin ich müde und finde, wenn man es nicht weiß, sieht man mir mein Übergewicht überhaupt nicht an. Ich brauche keinen Sport. Jedenfalls kein zusätzliches Trainingsprogramm. Mein schrecklicher bester Freund hat heute Morgen etwas von einem neuen Bauch-Beine-Po-Programm erzählt, das wie für mich gemacht sein soll. Ich bin davon nicht überzeugt. Wenn ich Sport treiben will, gehe ich joggen oder im Winter Skifahren. Ab und zu auch schwimmen, wenn das Wetter schön ist und ich mich anschließend in der Sonne rekeln kann. Aber gezielte Problemzonenbekämpfung? Ich weiß nicht. Vielleicht verzichte ich in nächster Zeit lieber auf die Soßen. Naturbelassen, nur mit Pfeffer und Salz, schmeckt Fleisch schließlich auch.


    Fest entschlossen, Mark und das Fitnessstudio für heute sausen zu lassen, steige ich aus dem Auto. Jetzt trennen mich nur noch ein paar Schritte von einem leckeren Abendessen (ohne Soße) und meiner Couch. Es geht doch nichts über einen kuscheligen Feierabend, den die Frau entspannt vor dem Fernseher verbringen kann, denke ich und laufe Mark direkt in die Arme.


    Verdammt, offensichtlich hat er beschlossen, vor meiner Haustür auf mich zu warten. Er kennt mich eben zu gut.


    Menno!


    Ade, du schöner Feierabend.


    Ein Blick in Marks Gesicht und ich weiß, dass jegliche Ausreden an ihm abprallen werden.


    Er sieht mal wieder zum Anbeißen aus. Seine dunklen Haare sind zerstrubbelt, weil er wahrscheinlich – wie immer – nur mit den Fingern hindurchgefahren ist, anstatt sich zu kämmen. Sein Gesicht ziert ein Bartschatten, der mir sagt, dass er heute Morgen keine Lust hatte, sich zu rasieren. Wenn Mark freihat, lässt er die Rasur meist ausfallen. Als beste Freundin weiß ich das natürlich.


    „Hallo Sonnenschein“, begrüßt er mich und gibt mir einen Kuss auf jede Wange. Er riecht frisch geduscht und nach Aftershave. Ich weiß, dass ich nicht so gut rieche, obwohl ich geduscht habe. Aber der Geruch von Motoröl verschwindet nie gänzlich, egal wie oft ich dusche oder welche Seife ich verwende.


    „Hey.“ Meine Erwiderung fällt wenig begeistert aus. Ich nehme noch eine Mütze von seinem Duft, schließe die Haustür auf und lasse ihn eintreten.


    „Bist du bereit?“


    „Nein, nicht wirklich. Können wir zu Hause bleiben?“, frage ich und gehe hinter Mark die Treppe zu meiner Wohnung hinauf. Dabei bewundere ich seinen Hintern, der in einer viel getragenen Jeans steckt.


    „Natürlich nicht.“


    Natürlich nicht!, äffe ich ihn in Gedanken nach und strecke ihm die Zunge raus.


    Was habe ich auch anderes erwartet? Ich wusste die Antwort doch schon vorher. Ich rede schließlich mit Mark.


    Mein Schweigen erfüllt den Raum zwischen uns. Soll er ruhig merken, dass ich heute kein Verlangen habe, mich zu quälen. Mir steht die Unlust zu, schließlich habe ich den ganzen Tag gearbeitet. Er hatte frei und ist wahrscheinlich erst gegen Mittag aus dem Bett gekrochen. Sehr chillig.


    „Oh, ich seh schon, du brauchst ein bisschen Zuspruch.“ Mark legt mir einen Arm um die Schulter, als wir endlich in der zweiten Etage meine Korridortür erreichen. Allein die zwei Etagen lassen mich schon schnaufen. Heute ist eindeutig nicht mein Tag.


    „Mark“, versuche ich zu ihm durchzudringen, „ich möchte lieber zu Hause bleiben. Ich bin müde.“


    Er sieht mich an und schweigt. Ich erwidere seinen Blick und versinke in dem Braun seiner Augen. Ich weiß nicht, was er denkt. Es sieht fast so aus, als wäge er die Möglichkeiten ab. Einen Abend mit mir auf der Couch oder das Fitnessstudio.


    „Vielleicht hilft dir der Sport, den Kopf frei zu bekommen.“ Er schiebt mir eine Haarsträhne hinter das Ohr, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. „Mir hilft es immer, wenn ich einen harten Tag im Büro hatte.“ Sein Mitgefühl rührt mich.


    Wenn er mich so ansieht – mit diesen wunderbaren Augen –, werden meine Knie weich und ich wünsche mir, ihn zu küssen. (manchmal bin ich nah dran)


    Ich seufze und sehe kurz zur Seite. Mein bester Freund macht mich nervös. Er könnte mich glatt durcheinanderbringen. „Da liegt der Unterschied. Du sitzt im Büro und bist abends froh, dich bewegen zu können. Aber ich arbeite in einer Kfz-Werkstatt, ich schweiße verrostete Auspuffrohre zusammen und bin den lieben langen Tag in Bewegung.“ Jetzt sehe ich ihn wieder an. „Ich bin froh, abends meine Beine hochlegen zu können.“


    Mark wischt mein Gejammer mit einem Schmunzeln und einer lässigen Handbewegung beiseite. „Vielleicht hast du mehr Lust mit mir zu kommen, wenn ich dir sage, dass es dort einen besonders heißen Fitnesstrainer gibt.“


    Ich bin überrascht und reiße sogar ein wenig die Augen auf. Noch nie habe ich erlebt, dass Mark sich anzüglich äußert. Weder über Frauen noch über Männer. Ich dachte immer, er redet generell nicht über Sex oder sein Schwulsein ist ihm in der Öffentlichkeit peinlich. Ob er selbst Gefallen an dem Fitnesstrainer gefunden hat? Bis zum heutigen Tag hat er mir nie von anderen Männern vorgeschwärmt. Vielleicht ändert sich das jetzt.


    Auch wenn es Quatsch ist, empfinde ich so etwas wie Eifersucht. Der Mann neben mir ist mein Freund. Allerdings … wenn Mark den Fitnesstrainer heiß findet, sollte ich ihn mir ansehen und feststellen, ob er auch gut genug für meinen Freund ist. Ich möchte nicht, dass Mark an irgendeinen Idioten gerät, der seine Gefühle verletzt.


    „Ich sehe dir an der Nasenspitze an, dass du neugierig bist.“ Mark schmunzelt und taxiert mich.


    Wenn er wüsste. Ich nicke und knuffe ihn freundschaftlich in die Seite. „Du hast recht. Schaden kann es sicher nicht, mich ein bisschen zu bewegen. Ich denke, ich komme doch mit. Aber nur für ein Stündchen, danach will ich auf meine Couch.“ Ich löse mich von ihm und trete in meine Wohnung. Mark folgt mir.


    „Wusste ich doch, dass ich dich mit Enriques Sexappeal locken kann.“ Seine Stimme klingt plötzlich anders. Fast so, als wäre er überrascht, mich so leicht überzeugt zu haben. Ich hoffe nicht, dass er denkt, ich wäre eine Frau, die hauptsächlich auf Äußerlichkeiten achtet.


    „Enrique heißt er also.“ Ich bemühe mich, meine Stimme nicht neugierig klingen zu lassen und gehe ins Schlafzimmer, um meine Sporttasche aus dem Schrank zu holen. Mark folgt mir wieder. Ich habe keine Probleme mit Mark in meinem Schlafzimmer. Ich habe ihn sogar gerne hier. Wenn ich ihn schon nicht in meinem Bett haben kann, dann freue ich mich eben darüber, dass wir so vertraut miteinander umgehen und nichts zwischen uns steht. Nichts, außer dem Sex, den wir nie haben werden.


    „Yep, Enrique.“ Mark nickt, setzt sich auf mein Bett und beobachtet mich. „Enrique, alias Mr Hurrikan – Mr sexy Hurrikan.“


    Ich lasse vor Schreck meine Sportschuhe fallen. Hat Mark gerade über Sex gesprochen? Seine Stimme hat sich jedenfalls so angehört. Noch nie habe ich ihn mit so einer verrauchten Stimme etwas sagen hören. Peinlich berührt hebe ich meine Schuhe wieder auf. Jetzt bin ich mir fast sicher, dass Enrique schwul ist und Mark ein Auge auf ihn geworfen hat. Das könnte durchaus spannend werden.


    Verflixt.


    Vielleicht ist zwischen den beiden auch schon was gelaufen, wovon ich nichts weiß. Vermutlich hätte ich schon vor unserem Skiurlaub mit ihm ins Fitnessstudio gehen sollen. Meine Neugier ist entfacht. Ein Blick in Marks Gesicht und ich sehe, dass er meine Aufregung erkennt.


    Gott, wie ich es hasse, wenn man mir im Gesicht ablesen kann, was ich denke. Leider ist das etwas, das ich nicht abstellen kann. Ich mache es sogar schlimmer, wenn ich versuche unbeteiligt zu gucken.


    Schnell werfe ich noch ein Handtuch und ein paar frische Socken in die Tasche, dann bin ich fertig.


    „Wir können los!“


    „Schön, dass du es auf einmal so eilig hast.“ Mark lacht und es klingt herzlich wie immer. „Ich freu mich, dass ich dich überzeugen konnte.“ Er nimmt mir die Sporttasche aus der Hand, um sie für mich zu tragen. „Wenn es auch nichts mit dem Bauch-Beine-Po-Kurs zu tun hat, den wir gleich zusammen besuchen werden.“


    


    Dreißig Minuten später treten wir umgezogen aus den Umkleidekabinen des Fitnessstudios. Ich halte Ausschau nach Enrique alias Mr Hurrikan. Wenn er seinen Spitznamen verdient, müsste ich ihn sofort erkennen, wenn ich ihn sehe. Leider sehe ich ihn nicht.


    Das Fitnessstudio ist kaum anders als die, die ich bis jetzt kennengelernt habe. Im noch weihnachtlich geschmückten Eingangsbereich stehen deckenhohe Grünpflanzen, diverse Werbeplakate für bald beginnende Kurse sind an die Fensterscheiben geklebt und ein Getränkeautomat mit isotonischen Getränken ist natürlich auch da. Es gibt eine Trainingsfläche, auf der einige Spinningräder und ein paar Geräte für die Kraftausdauer aufgebaut sind. Hier und da stemmen sehr ansehnliche Kerle Gewichte. Aber ansonsten ist es eher leer.


    Ich sehe nicht eine Frau und komme mir plötzlich blöd vor. Vielleicht sollten wir an einem anderen Tag wiederkommen.


    Ich habe keine Probleme mit Männern, das ist es nicht. Schließlich arbeite ich in einer Kfz-Werkstatt und bin den ganzen Tag von Automechanikern umgeben. Aber ich muss zugeben, dass ich mir dieses spezielle Training ein bisschen anders vorgestellt habe.


    Gerade will ich Mark ein Zeichen geben, dass ich gehen will, da geht die Tür zu einem angrenzenden Gymnastikraum auf und der Mann, nach dem ich Ausschau gehalten habe, tritt heraus. Endlich. Ich erkenne ihn sofort.


    O


    Mein


    Gott!


    Mir bleibt vor Überraschung der Mund offen stehen. Das ist mal ein ansehnliches Exemplar. Dass ich gerade noch gehen wollte, ist wie ausgelöscht. Ich gebe Mark einen unsanften Rippenstüber und mache ihn auf Enrique aufmerksam. Vielleicht wäre das gar nicht nötig gewesen, denn alle Blicke sind unverzüglich zur Tür gewandert, als sich die Klinke nach unten bewegt hat. Auch Marks.


    Mein bester Freund sieht mich an und lacht. Ich habe das Gefühl, er lacht mich aus.


    „Ich weiß, Süße.“ Sein Blick wandert über Enriques Körper. „Ich habe ihn schon kennengelernt.“


    Ich ziehe Mark am Arm, damit er sich zu mir runterbeugt und ich ihm etwas ins Ohr flüstern kann. „Hast du seine Augen gesehen“, flüstere ich und bemühe mich, nicht zu auffällig in Enriques Richtung zu starren. „Ich will später Babys mit solchen Augen haben.“


    Marks Lachen wird lauter und ich versetze ihm einen zweiten Rippenstüber, damit er sich nicht so auffällig verhält. Wenn er so weitermacht, wird Mr Hurrikan noch zu uns rübersehen. Oder noch schlimmer, auf uns zukommen.


    Enrique ist groß, knapp eins neunzig würde ich schätzen. Er hat einen dunklen Teint und schwarze kurze Haare, die sich über den Ohren etwas locken. An ihm ist kein Gramm Fett zu viel, das sagen mir die breiten Schultern und die schmale Taille. Gerne würde ich mir seine wohldefinierten Muskeln näher ansehen, aber er trägt eine Sportjacke, weswegen ich mich meinen, noch nicht bestätigten, Vermutungen hingebe und ein wenig darin schwelge. Dieser Mann ist umwerfend. Wie er wohl nackt aussieht?


    Ups!


    „Du solltest den Mund zumachen.“ Jetzt ist es an Mark, mir einen Stoß in die Rippen zu geben. „Ich kann deine Gedanken lesen. Sie sind unanständig.“ Seine Stimme hat einen belustigten Tonfall.


    Ich tue was er sagt und räuspere mich sogar. Gott, bin ich peinlich. Als wenn ich noch nie einen Mann gesehen hätte. Ich sollte mich wirklich zusammenreißen. Mark hat völlig recht.


    Es entsteht ein kleiner Tumult um Enrique herum, weil jede der zwanzig Frauen, die hinter ihm aus der Tür getreten ist, ihn zum Abschied umarmen will. Mit mehr Pflichtbewusstsein, als es gebraucht hätte, tut der Fitnesstrainer den Frauen den Gefallen und lässt sich knuddeln. Manche bekommen sogar ein Küsschen auf die Wange. (ich will auch)


    Endlich löst sich die Menschentraube auf.


    „Das waren die Frauen aus dem Zumbakurs“, klärt Mark mich auf und nimmt meine Hand. „Zumba ist Enriques Spezialität.“


    So wie Mark das sagt, hört es sich an, als wäre Zumba ein besonders schmackhaftes Gericht, das die Frauen nur von Enrique und auch nicht alle Tage serviert bekommen.


    Ich glaube Mark aufs Wort. So verliebt wie die Frauen um Enrique herum gewirkt haben, muss er ein hervorragender Lehrer sein. Vielleicht ist Zumba auch etwas für mich.


    Nein.


    Stopp!


    Habe ich nicht eben noch vermutet, dass Mark an Enrique interessiert ist? Ich werfe einen zweiten, prüfenden Blick auf den schnuckeligen Fitnesstrainer. Sieht er schwul aus? Metrosexuell, eindeutig ja. Schwul? Ich bin unsicher. Es wirkt nicht so, aber auch Mark würde ich nicht für schwul halten, wenn ich ihn zum ersten Mal sehe.


    Ich glaube, ich bin nicht gut darin, zu erkennen, ob jemand homosexuell ist.


    Gerade überlege ich, was wohl als Nächstes passieren wird, da ergreift Mark die Initiative und winkt Enrique zu. Die beiden müssen sich wirklich gut kennen. Ich habe Mark noch nie winken sehen. In der Regel grüßt Mark nur mit einem leichten Kopfnicken, sonst nichts.


    Ich bin gespannt. Wird er sich Enrique gegenüber anders verhalten? Ich habe Mark mit noch keinem Mann gesehen, also nicht mit einem Mann, mit dem er Sex hat – oder haben will.


    Einerseits freue ich mich für ihn, andererseits bedeutet das das Aus für mich und Enrique. Nicht, dass ich mir Chancen ausgemalt hätte. Der Mann ist eine Klasse für sich und wird sich kaum für mich und meinen unscheinbaren Körper interessieren.


    Der Fitnesstrainer sieht erst Mark an und dann wandert sein Blick zu mir. Augenblicklich beginnt er zu strahlen. Anscheinend mag er alle Frauen gleichermaßen. Eigentlich lasse ich mich nicht gerne von Männern abchecken, aber bei Enrique ist es mir egal. Er darf das.


    Der Mann, der unsere volle Aufmerksamkeit hat, setzt sich in Bewegung und kommt zu uns herüber. Meine Hände werden feucht. Überrascht stelle ich fest, dass Mark meine Hand immer noch hält. Hat er Angst, ich würde mich Mr Hurrikan sofort an den Hals werfen? So peinlich bin ich nun auch wieder nicht.


    „Hallo Mark“, begrüßt Enrique meinen Freund und schüttelt ihm die freie Hand. Sein Blick wandert zu mir. Es ist offensichtlich, was er will: Mark soll mich vorstellen.


    Mark stößt einen Seufzer aus. (Warum?) „Enrique, das ist Sarah Schiller. Sarah, das ist Enrique de Cortez.“


    De Cortez? Das klingt sehr sexy. Aber was ist an dem Fitnesstrainer nicht sexy?


    Mein Blick findet seinen und ich denke mein Gegenüber mag mich. Zumindest sieht er mich etwas länger als nötig an. Ein gutes Zeichen.


    „Hallo Querida, schöne Frau.“ Meine Beine werden schwach. Sein südländischer Akzent ist deutlich herauszuhören, das ist so sexy. Er reicht mir die Hand, sie fühlt sich warm an. Aber das kann auch von mir kommen. Jetzt habe ich an jeder Hand einen Mann. Wie ist das passiert?


    Ich bin leicht verwirrt, deshalb sage ich einfach „Hallo“ zu dem rassigen Spanier. Ich vermute, dass er Spanier ist, bei dem Namen und dem südländischen Aussehen.


    Enrique lächelt, sieht mich weiter an, lässt meine Hand aber nicht los.


    „Ich habe Sarah zum Trainieren mitgebracht“, schaltet sich Mark dazwischen und zieht leicht an meiner Hand, sodass ich einen Schritt in seine Richtung mache und Enriques Hand loslassen muss.


    Ups!


    Seit wann ist mein bester Freund so besitzergreifend? Ist er etwa eifersüchtig? Ich will ihm Enrique doch gar nicht ausspannen. Natürlich kann ich ihn ein bisschen verstehen, denn mein Verhalten spricht gerade eine ganz andere Sprache. Ich sollte mich meiner guten Erziehung besinnen und meinen Blick von Enriques Körper nehmen. Mark hat verdammt recht.


    Ich räuspere mich und sehe kurz zu Boden. „Ja, vielleicht kann ich mit Mark zusammen trainieren.“ Ich drücke kurz seine Hand. Er hält mich schließlich immer noch so lieb fest.


    Über das Gesicht des Fitnesstrainers huscht ein Lächeln, erst dann sieht er Mark an. Mein Freund starrt unbeeindruckt zurück.


    Es herrscht kurz Stille, in der nichts passiert. Das glaube ich zumindest. Die Männer sehen sich nur an und schweigen.


    „Na klar. Mark kann dir alles zeigen.“ Enrique zwinkert ihm zu. Es wirkt ein bisschen verschwörerisch. „Wir sehen uns in zehn Minuten auf der Trainingsfläche, Querida. Dann geht’s los. Du kannst an einer Probestunde teilnehmen, bevor du dich entscheidest, einen Vertrag zu unterschreiben. Wir haben täglich von 6 bis 23 Uhr geöffnet, sodass du dir deine Trainingszeit individuell einteilen kannst.“ Ein letzter Blick auf mich, dann verschwindet der supersüße Spanier ohne weitere Worte hinter dem Tresen der Anmeldung.


    


    

  


  
    



    vier


    


    Als ich eine Stunde später von besagter Trainingsfläche trete, bin ich sicher, die drei überflüssigen Kilos bereits verloren zu haben. Ich bin außer Atem, total im Eimer, völlig durchgeschwitzt und außerhalb meiner Wohlfühlzone. Aber so was von.


    Mark hingegen hat lediglich ein paar feuchte Haare über dem Ohr, ansonsten sieht er taufrisch aus.


    Und Enrique?!


    Der trägt unnötigerweise ein Stirnband (eindeutig ein schwules) und hat noch nicht einen Tropfen Schweiß gelassen und das, obwohl er deutlich mehr Masse in Bewegung setzen muss als ich. Vielleicht ist er doch nicht der richtige Mann für mich. Wer will schon eine solche Sportskanone? Ich würde ständig hinter ihm her hecheln.


    „Geht es dir gut?“ Mark tritt an meine Seite und legt mir eine Hand auf die Schulter.


    „Natürlich“, flunkere ich.


    Mark schüttelt den Kopf und schmunzelt. Er kennt mich eben zu gut. „Wenn du morgen eine Massage brauchst, komm zu mir. Ich gebe dir gerne eine.“


    „Oder du fragst Enrique“, ertönt plötzlich eine Stimme hinter mir. „Der hat sogar eine Lizenz als Massagetherapeut. Der kann Sachen mit deinen Muskeln anstellen, da würdest du staunen.“


    Überrascht drehe ich mich zu der Stimme um. Eine Frau etwa in meinem Alter mit wasserstoffblonden Haaren und kirschroten Lippen steht hinter uns und fächert sich auf elegante Weise Luft zu. Ich brauche nicht zu erwähnen, dass sie um ein Vielfaches frischer aussieht als ich. Und das, obwohl sie eben in der ersten Reihe geturnt hat. Das dünne Frotteeläppchen um ihren Hals, das den Schweiß aufsaugen soll, ist nur Show und ganz offensichtlich Teil ihrer Maskerade.


    Mark schweigt und ich glaube, ich weiß auch warum. Nervige Frauen erkennt er – so wie ich – auf den ersten Blick. Unauffällig tritt er einen Schritt zur Seite. Ist ja klar, er macht sich aus dem Staub und überlässt mich meinem Schicksal. Toller Freund.


    „Ich bin Lorelei.“ Die Schnecke streckt mir ihre frisch manikürten Finger entgegen. „Lorelei Hackmeier.“


    Echt?


    Ich unterdrücke ein Lachen und bin kurz sprachlos.


    Hackmeier? Wirklich?


    Der Name hört sich in meinen Ohren falsch an. Eine Lorelei kann doch nicht Hackmeier mit Nachnamen heißen. Zu Lorelei passt was Adeliges wie „von Wallenheim“ oder „Schönbrunn“, aber doch nicht Hackmeier. Vielleicht hat sie einen Hackmeier geheiratet, versuche ich mir diese Ungereimtheit zu erklären.


    „Sarah Schiller“, sage ich und ergreife ihre – natürlich nicht schwitzige – Hand. Der Schweiß zwischen unseren Fingern kommt eindeutig von mir.


    „Hallo Sarah“, sie nickt, „denk an meine Worte, wenn dir morgen die Muskeln schmerzen.“ Sie lässt meine Hand los und reibt ihre feuchte Handfläche über das Hosenbein. „Enrique hat magische Finger.“ Sie schaut zur Decke, als wolle sie Gott für diesen Segen danken. „Ich kann dir seine Nummer geben, wenn du magst.“ Das Augenzwinkern wirkt aufgesetzt.


    Ja klar! Sie hat keinesfalls vor, mir Enriques Nummer zu geben, das sehe ich sofort. Sie will nur, dass ich weiß, dass sie Enriques Nummer hat. Solche Tussis gehen gar nicht. Darauf kann ich gut verzichten.


    „Danke.“ Jetzt greife ich ebenfalls nach meinem Handtuch, das sich in meiner Sporttasche befindet und lege es mir um den Hals. Die Enden halte ich fest. „Ich denke, ich brauche seine Nummer nicht.“ Mit einem letzten selbstsicheren Blick lasse ich sie stehen und suche nach Mark. Wie kann er mich mit dieser Schnepfe allein lassen? Na warte, der bekommt was zu hören, wenn ich ihn gefunden habe.


    


    Es dauert nicht lange, dann habe ich meinen Freund entdeckt. Er steht bei Enrique und ist in ein Gespräch vertieft. Ich bin nicht sicher, ob ich stören soll. Wer weiß, über was die beiden reden.


    Ich gehe an den Getränkeautomat und studiere hochinteressiert das Sortiment. Ich habe nicht vor etwas zu kaufen, aber von hier kann ich einen Blick auf die Redenden werfen, ohne dass es zu auffällig erscheint.


    Enrique hat das grässliche Stirnband abgenommen und sieht augenblicklich nicht schwul aus. Allerdings hat Marks Gesichtsausdruck sich verändert. Ich bin nicht sicher, aber er sieht anders aus, wenn er den Fitnesstrainer ansieht. Anders, aber nicht verliebt. Irgendwie werde ich aus den beiden nicht schlau. Über was die wohl reden?


    Ach, verdammt! Ich hasse es, so neugierig zu sein.


    Wütend auf mich selbst lasse ich den Getränkeautomat links liegen und gehe zu ihnen hinüber.


    Ich bekomme gleich ein doppeltes Strahlen, als die beiden mich erblicken. Das fühlt sich toll an.


    „Hey, ihr.“ Ich stelle mich neben Mark, was ihm zu gefallen scheint. „Über was redet ihr?“ (es ist mir egal, ob ich neugierig wirke)


    „Werbeaufnahmen.“ Enrique hängt ein überzeugendes Lächeln an das Wort.


    Ich verstehe nicht und sehe ihn wohl auch so an, denn er spricht gleich weiter, um es mir zu erklären.


    „Morgen in aller Frühe kommen die Investoren von Frogjump in unser Studio, um Werbeaufnahmen mit mir für das, ab nächsten Monat neu erhältliche, Mini-Trampolin zu machen“, erklärt er mir. „Du musst wissen, ich arbeite nebenbei als Model.“


    Das wundert mich nicht. Enrique sieht umwerfend aus und durch seinen Sport hat er wohldefinierte Muskeln. Das vermute ich, denn alle hab ich noch nicht gesehen. Ich nicke, verstehe aber trotzdem noch nicht, worüber die beiden nun geredet haben.


    „Ich habe Enrique von deinem Frosch erzählt.“ Mark lächelt mich an. „Es wäre doch toll, wenn er zusammen mit dem Frosch posieren könnte. Schließlich heißt das neue Mini-Trampolin auch Frogjump. Das müsste den Leuten von der Marketingabteilung doch gefallen.“ Mein Freund legt seinen Arm um meine Schultern und zieht mich zu sich ran. „Hast du nicht gesagt, du suchst ein neues Plätzchen für den kleinen grünen Kerl?“


    Mark weiß von meinen Problemen mit der Amphibie. Gleich nachdem wir aus dem Skiurlaub gekommen sind und ich den Frosch in meiner Wohnung vorgefunden habe, habe ich ihm von der Unverschämtheit meiner Schwester erzählt.


    „Ähm!“ Ich bin gänzlich verwirrt und weiß nicht, was ich sagen soll. Das sind zu viele Informationen auf einmal. Was wird meine überfürsorgliche Schwester dazu sagen? Ob das in ihren Augen okay ist?


    Verschwörerisch beugt Mark sich über mein Ohr. „Es ist die Möglichkeit, den Frosch für ein paar Tage loszuwerden. Du könntest ihn während der Aufnahmen hierlassen. Das Shooting wird schließlich drei Tage dauern. Das wolltest du doch, oder?“ Er zwinkert mir zu und ich muss ihm recht geben, es wäre eine Möglichkeit.


    Aber …?


    „Wie soll das vonstattengehen? Soll Enrique mit Archie Trampolin springen?“


    Mark verzieht das Gesicht. Enrique guckt dagegen eher … überfordert. Der Gedanke scheint ihm nicht zu gefallen. „Ich glaube nicht, dass dem Frosch das gefallen wird.“ Und was ist, wenn der Spanier den Frosch fallen lässt und er sich was bricht. (der Frosch, nicht der Spanier)


    Archie könnte bei den Werbeaufnahmen sterben. Vor Sorge beginnt mein Herz gleich schneller zu schlagen. Ich verziehe das Gesicht und sehe dass Mark versucht, mir einen aufmunternden Blick zuzuwerfen. „Es ist doch nur für ein paar Tage“, sagt er väterlich und drückt meine Schulter.


    Vielleicht hat der Frosch mich bereits verhext, ich weiß es nicht, jedenfalls will ich ihn – jetzt wo sich die Gelegenheit bietet – nicht abgeben. Er lässt mich nachts nicht schlafen und beobachtet mich, wenn ich mir morgens die Zähne putze, aber trotzdem fühlt es sich falsch an, ihn loswerden zu wollen.


    Es muss an dem Zauber liegen. Augenblicklich denke ich an die irrwitzige Froschanleitung. Ganz sicher sogar. Bestimmt stehe ich bereits unter seinem Bann.


    Der Frosch hat lediglich ein paar Stunden gebraucht, um mich und meine Denkweise umzudrehen. Gestern wollte ich ihn noch an einem Teich aussetzen und heute möchte ich mich nicht von ihm trennen.


    Das ist übel.


    Sehr übel.


    Ich will das nicht. Ich will nicht verzaubert sein.


    Dieser Hokuspokus macht mir Angst. Plötzlich habe ich das Bedürfnis, gegen diese Hexerei anzukämpfen.


    „Okay, ich mach’s. Ich bringe euch den Frosch für die Werbeaufnahmen. Ein paar Tage kann ich Archibald entbehren.“ Die Worte purzeln nur so aus mir heraus, dass ich selbst überrascht bin. „Wann muss der Frosch denn hier sein?“


    Enrique hat eindeutig nicht mit einer so überstürzten Antwort gerechnet. Er kratzt sich am Kopf. „Bist du sicher? Vielleicht sollte ich erst bei den Investoren nachfragen, ob sie deinen Frosch überhaupt auf den Bildern haben wollen.“ Er tauscht einen – vielleicht ängstlichen – Blick mit Mark.


    Ich unterdrücke ein Lachen. Fürchtet Enrique, der Frosch würde ihm die Show stehlen? Entweder das oder der große, starke Spanier ängstigt sich vor einem kleinen, harmlosen Tierchen.


    „Ich mache dir einen Vorschlag. Ich bringe den Frosch morgen vor der Arbeit hier im Fitnessstudio vorbei und dann können die Investoren selbst entscheiden, was sie wollen. Solltet ihr Archie nicht brauchen, nehme ich ihn abends nach dem Training wieder mit.“ Ein paar lästige Schweißtropfen laufen über mein Gesicht und erinnern mich daran, dass ich endlich duschen sollte.


    Enrique nickt mir zu. „Das hört sich nach einer Lösung an.“ Sicher scheint er sich aber nicht zu sein, denn seine Miene ist immer noch ängstlich.


    Plötzlich habe ich keine Lust mehr, darüber zu reden. Langsam wird mir kalt, außerdem rieche ich streng. „Jungs, ich gehe ich mich jetzt frisch machen und anschließend auf meine Couch.“ Mit den Worten und einem kurzen Blick verabschiede ich mich und lasse die Männer stehen. Ich habe das Gefühl, dass mir beide auf den Hintern starren. Allerdings bilde ich mir das vielleicht auch nur ein, denn zumindest einer der beiden ist schwul und nicht an meinen Reizen interessiert.


    


    Als ich am nächsten Morgen vor der Arbeit zum Fitnessstudio fahre – es ist gerade mal sechs Uhr dreißig – bin ich froh, dem fragwürdigen Projekt zugestimmt zu haben. Die letzten Stunden waren grausig. Archie hat die ganze Nacht gequakt und ich habe kein Auge zugetan. Wieder mal. Wenn er für die nächsten drei Tage im Fitnessstudio bleibt, ist das für alle ein Segen. Dann kann ich wenigstens ein bisschen Schlaf nachholen.


    Als ich mit dem Terrarium unter dem Arm durch die Tür trete, fällt mein Blick zielstrebig auf Enriques nackten Hintern. Vor Schreck hätte ich beinahe Archie und sein Zuhause fallen gelassen.


    Scheiße ja!


    Das ist mal ein Hintern. Stramm, fest und gleichmäßig gebräunt. Himmel, ich will gar nicht wissen, warum Enrique eine nahtlose Bräune besitzt. (nein, ich betrachte ihn nicht als Sexobjekt)


    Ich umfasse das Terrarium mit beiden Händen. Sicher ist sicher.


    Wieso zum Geier steht der Spanier nackt auf dem etwa ein Meter breiten und dreißig Zentimeter hohen Mini-Trampolin? Meine Gedanken überschlagen sich. Hoffentlich fängt er in dem Adamskostüm nicht an zu hüpfen. O Gott, meine Fantasie geht mit mir durch. Und hoffentlich bekomme ich – sollte das passieren – nur seine Rückenansicht zu Gesicht. Alles andere möchte ich nicht sehen. (auch wenn es sicher interessant wäre)


    „Ich wette, du denkst gerade an seine Salami“, flüstert mir jemand ins Ohr und tippt mir dabei auf die Schulter. Ich zucke zusammen, drehe mich um und sehe in Loreleis Gesicht.


    „Nein!“ Wo kommt die Trulla so plötzlich her?


    „Natürlich machst du das. Du stellst dir gerade vor, wie sie …“, Lorelei macht mit der Hand vor ihrem Unterbauch eine Auf-und-Ab-Bewegung. „… na, du weißt schon.“ Sie zuckt mit den Schultern. „Ich denke das zumindest.“ Ihr nächster Blick ist schmachtend. „Leider ist Enrique nicht nackt, auch wenn es den Anschein hat. Er trägt einen hautfarbenen String.“ Sie lächelt fast schon ein bisschen traurig. „Heute bekommen wir seine Salami nicht zu sehen.“


    Ich räuspere mich und versuche die richtigen Worte zu finden. Aber was sagt man zu jemandem, der offensichtlich zu wenig Sex hat? Ich habe keine Ahnung. Ich habe ja selber zu wenig Sex.


    „Ich habe kein Interesse an seiner Salami.“ Ich spüre selbst, dass meine Worte nicht glaubhaft klingen. Himmel, seit wann gehöre ich eigentlich zu den oberflächlichen Frauchen, für die innere Werte zweitrangig sind? Wenn ich wirklich etwas mit Enrique anfangen will, sollte ich mich nicht hechelnd auf seinen Körper stürzen, sondern versuchen ihn besser kennenzulernen.


    „Das sagst du jetzt.“ Lorelei wirft den Kopf in den Nacken, sodass ihre Haare in einer aufreizenden Geste über ihre Schultern fallen. „Mir kannst du nichts vormachen. Ich habe deinen Blick gesehen.“


    „Okay, vielleicht hast du recht.“ Warum lügen? So ganz falsch liegt sie ja nicht, wenn ich mein Verhalten auch selbst nicht so toll finde. „Enrique ist … reizvoll.“


    Lorelei entweicht ein Laut. „Nur reizvoll würde ich dieses außergewöhnliche Individuum nicht nennen. Aber wenn das deine einzige Beschreibung für ihn ist“, sie zuckt mit den Schultern, „dann brauchst du dringend eine Brille.“


    Einen Moment lang stehen wir Seite an Seite da und genießen Enriques Po. Der Beleuchter stellt gerade einen Weißfilter auf und bittet Enrique, sich etwas zu ihm zu drehen. Der Körper vor uns ist schlank und durchtrainiert, die pure Perfektion. Niemand wird sich für das Trampolin interessieren, schießt es mir durch den Kopf.


    „Warum machen sie die Aufnahmen so früh am Morgen?“ Ich finde die Frage berechtigt, schließlich ist es saufrüh.


    „Enrique kann nur zwischen sechs und neun, danach muss er Kurse geben.“ Lorelei zuckt die Schultern. „Außerdem wollen sie die ersten Probeaufnahmen vor dem großen Andrang um neun Uhr im Kasten haben.“


    Verständlich, wenn ich bedenke, wie wenig Enrique anhat. Wahrscheinlich gäbe es vor dem Eingang eine Schlange von hier bis Timbuktu, falls die Frauen aus dem Zumbakurs wüssten, dass Mr Hurrikan um diese Uhrzeit nahezu nackt posiert.


    Augenblicklich kommt mir eine Idee und ich stelle die einzige Frage, die in einer solchen Situation einen Sinn ergibt. „Weißt du, ob Enrique schwul ist?“ Ich bin ja noch nicht lange hier, aber wenn es jemand weiß, dann bestimmt die Hackmeier.


    Lorelei sieht mich nachdenklich an. „Wie kommst du darauf?“ Ihre Überraschung scheint nicht gespielt.


    „Ist nur so eine Vermutung.“ Niemals würde ich ihr von Marks Verdacht erzählen oder sein Geheimnis verraten, ohne ihn vorher zu fragen.


    Lorelei lässt ihren Blick über Enriques Körper wandern, als wenn die Antwort dort irgendwo geschrieben stehen würde. „Ich muss zugeben“, sie macht eine Pause und ich kann förmlich spüren, wie ihr Blick in dem Moment an seinen Gesäßmuskeln hängen bleibt, (er hat aber auch einen sexy Po) „dass ich diese Vermutung auch schon hatte.“


    Ehrlich?


    Ich nicke und bin nicht sicher, ob ich mich für Mark freuen oder enttäuscht sein soll, weil mein bester Freund bald eine Chance auf die große Liebe bekommt und ich dann nicht mehr an erster Stelle stehe.


    „Hast du sein Stirnband gesehen?“, fragt Lorelei mit einem Schnauben in der Stimme.


    Das Stirnband?


    Deswegen hält sie den Spanier für schwul? Okay, ich hatte dieselben Gedanken, aber ein echter Beweis sieht anders aus.


    Weil ich nicht weiß, wie ich antworten soll, mache ich nur „Hmm“ und starre weiter auf Enrique.


    Lorelei zieht ein Stück feste Pappe aus ihrer Jackentasche und beginnt darauf herumzukauen.


    Im ersten Moment bin ich verwirrt, aber beim nächsten Bissen erkenne ich, dass es keine Pappe ist. Ich bin nicht sicher, was es ist, aber Bastelmaterial scheint es nicht zu sein. Da Lorelei schreckliche Kaugeräusche macht, muss es sich um ein ziemlich hartes Material handeln.


    Heilige Zahnfüllungen! Meine wären längst rausgefallen.


    „Ich muss los.“ Immer noch kauend legt sie sich den Gurt ihrer Sporttasche um die Schultern und scheint es plötzlich eilig zu haben. „Mein Schreibtisch ruft. Ich muss um sieben im Büro sein“, informiert sie mich, nachdem sie die Brösel in ihrem Mund heruntergeschluckt hat. Sofort verspüre ich den Drang, ihr ein Glas Wasser anzubieten. Leider habe ich keins.


    „Okay, dann bis später.“ Sie nickt und ist augenblicklich zur Tür raus. Ich sehe ihr einen kurzen Moment hinterher. Was hat sie wohl für einen Job, dass sie um sieben im Büro sein muss? Für gewöhnlich fangen Schreibtischfanatiker doch nicht vor acht an.


    Da es mich nicht wirklich interessiert, mache ich mich daran, Archibald abzugeben. Schließlich muss auch ich um sieben in der Werkstatt sein. Der Gedanke beschleunigt meine Schritte. Ich habe schon viel zu lange hier herumgestanden und Dinge bewundert, die ich nicht bewundern sollte.


    Der Aufnahmeleiter ist schnell gefunden. Zu meinem Glück ist er Hobbybiologe und vom ersten Augenblick an vernarrt in den Frosch. Hoffentlich will er ihn nur zu einem Star machen und nicht seine Eingeweide sezieren. Er wird Archibald später den Investoren vorstellen – die kommen erst gegen acht – und alles Weitere regeln. Meine Wenigkeit ist schlagartig überflüssig.


    Ohne mit Enrique gesprochen zu haben, verabschiede ich mich von Archie und mache mich auf den Weg zur Arbeit.


    Es fühlt sich komisch an, den Frosch so allein hier zurückzulassen. Ich habe ein ungutes Gefühl im Bauch, das sich verstärkt, je weiter ich mich vom Fitnessstudio entferne.


    


    

  


  
    



    fünf


    


    Verzaubert zu sein fühlt sich schrecklich an. Den ganzen Tag habe ich an Archibald gedacht und mir Sorgen gemacht. Es scheint wirklich ein sehr mächtiger Zauber zu sein, der da auf mir lastet. Ich fühle mich merkwürdig berauscht und dann auch wieder nicht. Dieses unbestimmte Gefühl verwirrt mich.


    Als endlich Feierabend ist, stürme ich fast schon aus der Werkstatt. Heute treffe ich Mark direkt am Fitnessstudio und nicht erst bei mir zu Hause. Ob sie Archibald schon fotografiert haben? Gleich werde ich es wissen.


    Auf der Trainingsfläche herrscht gähnende Leere, wie beim ersten Mal, als ich hier herkam. Offensichtlich ist der Zumbakurs noch nicht zu Ende.


    Mark wartet an der Anmeldung auf mich. Archibalds Terrarium steht auf dem Tresen, neben einem Weihnachtsgesteck, das wirklich mal jemand wegräumen könnte. Schließlich ist Weihnachten längst vorbei.


    Ich bin ein bisschen enttäuscht. Nichts zeugt davon, dass hier heute Morgen Werbeaufnahmen gemacht worden sind. Wo sind denn alle hin? Wo ist das Trampolin, die Fotoausrüstung und diese gigantischen Lampen, die Enrique so verführerisch angestrahlt haben?


    „Hallo“, begrüße ich Mark und gebe ihm einen Kuss auf die Wange.


    „Hey, Sonnenschein.“ Mark will mich drücken, aber eigentlich habe ich nur Augen für meinen Frosch. Der kleine grüne Kerl sieht noch genauso aus wie heute Morgen. Nichts scheint gebrochen und seziert hat ihn offenbar auch keiner. Sogleich bin ich ein wenig beruhigt.


    „Hallo Archie! Na, bist du schon ein Star?“, frage ich ihn. Er sieht mich an, aber ich bin nicht sicher, ob er gut oder schlecht drauf ist. Das ist anhand eines einzelnen Blickes schwer zu sagen.


    „Ich hab gehört, die Investoren von Frogjump waren begeistert.“ Mark tritt ein bisschen näher an mich und das Terrarium. „Dein Frosch hat alle verzaubert.“


    Ich muss über Marks Wortwahl schmunzeln. Wenn der wüsste. „Das kann ich mir vorstellen. Er ist ja auch süß, wenn er einem nicht gerade die Ohren vollquakt.“ Bei Gelegenheit werde ich Mark die Froschanleitung zeigen. Er wird sich biegen vor Lachen.


    „Alle, bis auf Enrique.“


    Mein Blick schnellt von Archie zu ihm. „Enrique mag Archie nicht?“


    Mark verzieht das Gesicht. Es wirkt fast schon zufrieden. „Nein, Archie mag Enrique nicht.“


    Ich verstehe nicht. „Wie kann denn ein Frosch jemanden nicht mögen? Und wie hat er das Enrique gezeigt? Hat er ihn gebissen? Ich dachte immer, Frösche haben keine Zähne und können deshalb nicht beißen.“


    Mark zuckt mit den Schultern. „Genaueres weiß ich nicht. Ich bin auch erst seit zwanzig Minuten hier.“


    Ich sehe meinem Freund an, dass er lügt. Er verheimlicht mir was. „Nun sag schon! Du weißt doch was. Ich will es wissen.“


    Marks Gesichtsausdruck wechselt von scheinheilig zu hochzufrieden. „Es wird gemunkelt“, er legt geheimnisvoll die Hand über den Mund und beginnt zu flüstern, „dass Archie den Fitnesstrainer während der Werbeaufnahmen angeschissen hat.“


    „Bitte was?“ Ich muss mich verhört haben. „Das kann nicht sein.“


    „Er hat auf ihn drauf gekackt“, präzisiert Mark sich, jetzt wieder in normaler Lautstärke.


    „Nein!“


    „Doch. Auf seine Schulter.“ Mark bricht in Gelächter aus und kann sich kaum noch halten. „Mir fehlt in meiner Vorstellung leider ein detailliertes Bild von dem Desaster, weil ich keinen Schimmer habe, wie Froschscheiße aussieht.“ Sein Lachen wird zum Glucksen. „Du?“


    Ich bin total verwirrt. „Äh, nein. Nicht wirklich.“ Bis jetzt habe ich das Terrarium noch nicht sauber gemacht. Vielleicht sollte ich das bald mal in Angriff nehmen.


    „Wenn ich an Loreleis Gesicht denke, als sie mir davon erzählt hat, würde ich annehmen, dein Frosch hatte während der Aufnahmen starken Durchfall.“ Mark beginnt von Neuem, sich vor Lachen zu biegen. „Ich glaube, unsere Tussi lässt in nächster Zeit ihre Finger von Mr Hurrikan.“


    Mark mag das lustig finden, aber ich bin nicht begeistert. Es war eine blöde Idee, den Frosch hierher zu bringen. Gleich nach dem Training werde ich ihn wieder mit nach Hause nehmen und mich bei Enrique für sein Verhalten entschuldigen.


    „Hey.“ Mark legt mir eine Hand auf die Schulter. „Du siehst aus, als wärst du Mutter von Fünflingen, die gerade die Porzellanabteilung im Kaufhaus auf den Kopf gestellt haben.“


    Ich zucke mit den Schultern und meide Marks Blick. Er hat recht. Gut fühle ich mich nicht, aber das ist auch kein Wunder, wenn dich dein Haustier gerade total blamiert hat.


    „Hey, sei nicht traurig. Archie war toll.“ Marks Hand streichelt mir plötzlich über den Rücken und ich möchte mich am liebsten dagegendrücken. Ich bekomme viel zu selten Liebesbekundungen dieser Art. „Er hat zwar Enrique vergrault, aber die Investoren waren begeistert von dem kleinen Kerl. Sie haben unzählige Fotos nur von Archie und dem Trampolin gemacht.“ Seine Hand wandert rauf in meinen Nacken und hinterlässt dort eine Gänsehaut. „Morgen versuchen sie es noch mal mit Enrique zusammen.“


    Am liebsten würde ich so stehen bleiben und Mark weiterreden – und mich streicheln – lassen. Manchmal vergisst er glaub ich, dass wir so was eigentlich nicht machen. Uns anfassen, meine ich.


    „Bist du noch da?“


    Ich öffne die Augen. Wann sind die mir denn zugefallen?


    „Ja, ich bin noch da.“ Mark sieht mich fragend und viel zu süß an. Warum kann ich diesen Mann nicht haben? Wir würden perfekt zusammenpassen. Sicherheitshalber trete ich einen Schritt zurück. Sogleich bekommen Marks Augen einen traurigen Zug. „Also soll Archibald noch hierbleiben?“, frage ich und versuche die Situation zu überspielen.


    „Auf jeden Fall.“ Mark steckt die Hände in die Hosentaschen, als wäre das nötig, um sich im Zaum zu halten. „Enrique wird es morgen noch mal mit dem Frosch versuchen.“


    „Das ist gut.“ Mein Blick wandert zu Archie. „Wehe, du machst wieder auf Enrique.“ Schimpfend hebe ich den Finger, damit der Frosch sieht, dass ich es ernst meine. Vielleicht ist das ungerecht. Er ist schließlich ein Tier und kann nicht einhalten. Wenn er muss, dann muss er eben. „Reiß dich einfach ein wenig zusammen“, schiebe ich etwas versöhnlicher hinterher, weil meine strengen Worte mir schon wieder leidtun. Ob meine Schwester auch ständig mit dem Frosch geredet hat? Gut, dass nur Mark hier ist und diese Peinlichkeit mitbekommt.


    Die Tür zum Gymnastikraum geht auf und genau wie gestern strömen unzählige Frauen gefolgt von dem sexy Trainer heraus.


    Der Zumbakurs ist zu Ende.


    Heute ist Enrique leichter bekleidet als gestern. Er trägt neongelbe Shorts und ein schwarzes Muskelshirt. Die Socken sind zu hoch gezogen, stelle ich fest.


    Wieder lässt er sich von allen Frauen herzen und knuddeln, bevor sie sich langsam zerstreuen.


    „Dass er sich immer von allen Weibern abknutschen lassen muss.“ Marks Stimme klingt frostig, fast eifersüchtig. „Das ist peinlich.“


    Jetzt bin ich es, die eine Hand auf Marks Schulter legt. Ich beuge mich etwas vor, damit nur er meine nächsten Worte versteht. „Enrique tanzt sicher außergewöhnlich gut.“ Ich gebe Mark einen freundschaftlichen Schubs, der nicht misszuverstehen ist. „Vielleicht gibt er dir ein paar Tanzstunden, wenn du ihn fragst.“


    Wenn das nicht deutlich war, dann weiß ich es auch nicht. Warum ist Mark nur immer so schüchtern? Wenn er so weitermacht, wird er nie den richtigen Partner finden.


    Der Mann an meiner Seite sieht mich verwundert an. Gerade öffnet er den Mund, um etwas zu erwidern, da sehe ich es. Der Blick auf den Spanier ist frei, die Frauen sind verschwunden und das Muskelshirt verbirgt nichts mehr.


    Sofort wende ich mich von dem, was ich gesehen habe, ab und weise Mark an zu schweigen. Verwirrt schaut er auf Enrique und versucht mein Entsetzen zu verstehen. Er zeigt keine Reaktion und ich kann kaum glauben, dass er so blind ist. Das muss man doch sehen.


    Auffordernd gebe ich ihm einen Schubs. „Und?“


    „Und was?“, fragt Mark und ich realisiere, dass wir uns schon wieder viel zu nah sind.


    „Enrique hat Bubis!“, flüstere ich.


    Marks Blick wandert zurück in Enriques Richtung.


    „Schau nicht so auffällig hin“, fahre ich ihn an, weil jetzt kein Schwarm Frauen mehr zwischen uns steht, der uns Deckung gibt.


    „Also ich finde, das sind keine Bubis.“


    „Doch, schau noch mal hin, aber nicht so auffällig. Das ist mindestens ein B-Körbchen.“


    Mark beugt sich etwas vor, um besser sehen zu können und streift dabei meinen Oberkörper.


    „Niemals“, flüstert er mir ins Ohr und ich erschaudere bei dem verrauchten Klang seiner Stimme. Kurzzeitig bin ich verwirrt. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, dass das eine Anmache ist. Aber sicher will Mark nur unauffällig erscheinen.


    „Dann zumindest ein volles A-Körbchen“, sage ich durch seine Nähe verwirrt und löse mich etwas von ihm. Verdammt, fällt mir das schwer.


    Mark zuckt mit den Schultern. Er ist viel gelassener als ich. „Wir können ihn ja mal bitten, sein T-Shirt auszuziehen, damit du es überprüfen kannst.“


    Himmel, das ist nicht sein Ernst. Ich sag nichts, sondern boxe ihm nur in die Rippen. Idiot.


    Er lacht und krümmt sich spielerisch. „Vielleicht darfst du mal anfassen, wenn du ihn nett bittest. Nur zum Testen, versteht sich.“


    Ich setze meine beste Ich-weiß-alles-besser-Miene auf. „Das glaube ich nicht. Enrique ist schwul.“


    „Wer sagt das?“, fragt Mark überrascht und richtet sich auf. Augenblicklich ist er ernst. Kann es sein, dass er gar nichts von seinen Chancen ahnt?


    „Ich habe mich mit Lorelei unterhalten. Sie denkt auch, dass er schwul ist.“ Von dem Stirnband erzähle ich nichts. Mark würde es eh nicht verstehen.


    „Ich glaube nicht, dass Enrique schwul ist.“


    „Glaub mir, er ist schwul.“


    „Nein, ist er nicht.“ Mark wirkt plötzlich angefressen. Oje. Ich wusste schon immer, dass das ein schwieriges Thema für ihn ist. Ob er jemals mit sich ins Reine kommt?


    Wir schweigen einen Moment, in dem ich mir überlege, wie ich ihm helfen kann. Es muss doch eine Möglichkeit geben.


    „Wir sollten uns umziehen“, durchbricht Mark meine Gedanken. Seine gute Laune hat in den letzten Sekunden eindeutig gelitten. „In zehn Minuten geht es auf der Trainingsfläche los.“


    Etwas verloren, weil Mark jetzt wegen meiner Bemerkungen schlecht drauf ist, sehe ich auf Archibald. Der Frosch beobachtet uns.


    „Warte!“ Ich greife nach seinem Arm. „Lass uns wetten.“ Der Gedanke ist mir gekommen, als ich Archies Blick aufgeschnappt habe.


    Mark rollt mit den Augen und will sichtlich nicht weiter mit mir reden. Er gehört nicht zu den Leuten, die gerne wetten. Er hat in der Vergangenheit zu oft verloren, ist meine Vermutung.


    Ich sehe wieder auf den Frosch und hoffe … auf was eigentlich? Glaube ich wirklich daran, dass der Frosch zaubern kann oder mir einen Tipp gibt, wie ich mich verhalten soll? Ein Seufzer entweicht mir.


    „Sarah, ich will nicht wetten.“


    „Doch, bitte, bitte, bitte.“


    Mark schmunzelt. „Glaubst du, wenn du so oft bitte sagst, wirkt es besser?“


    Jetzt ist es an mir zu schmunzeln. „Och komm! Mir zuliebe.“ Ich weiß, dass er mir nichts abschlagen kann. Das ist meine Geheimwaffe.


    „Was willst du denn wetten?“ Er fragt mich zwar, aber ich weiß, dass er überhaupt keine Lust hat.


    „Enrique!“, sage ich. „Du oder ich. Wenn du bei ihm landen kannst, wissen wir, dass er schwul ist. Wenn ich bei ihm landen kann, wissen wir, dass er hetero ist.“


    „Nein!“ Vollkommen entsetzt sieht er mich an.


    Ups!


    Das ist deutlich. Ich wundere mich ein wenig über die Heftigkeit dieser Abfuhr. Mark müsste sich doch eigentlich freuen. Das ist seine Chance. Stattdessen sieht er mich an, als hätte ich nicht mehr alle Tassen im Schrank oder würde etwas total Ungewöhnliches von ihm verlangen.


    „Warum nicht?“ Meine Unterlippe wandert nach vorn und mein Blick wird – ich weiß es genau – traurig.


    „Ich will nicht, dass Enrique etwas falsch versteht und dir zu nah auf die Pelle rückt. Er ist sich für nichts zu schade, musst du wissen.“


    Ich schmelze förmlich dahin. Es geht gar nicht um seine Hemmungen. Mein bester Freund macht sich nur Sorgen um mich.


    „Es ist rührend, wie du um mich besorgt bist.“ Weil ich es einfach muss, gebe ich Mark einen Kuss auf die Wange. „Aber offensichtlich hast du vergessen, dass ich in einer Kfz-Werkstatt arbeite. Ich bin durchaus in der Lage, mich gegen aufdringliche Männer zur Wehr zu setzen.“ Ich schenke ihm meinen liebsten Blick. „Außerdem hast du mich doch mit Enriques Aussehen hierher gelockt.“ Ich grinse. „Jetzt will ich auch anfassen.“


    Meine Worte gefallen Mark nicht. Ich sehe es an der steilen Falte, die sich zwischen seinen Augenbrauen bildet.


    Archibald gibt ein Quak von sich und Mark zuckt zusammen.


    Hoppla! Das ist sehr ungewöhnlich. Eigentlich quakt der Frosch hauptsächlich nachts.


    Mark sieht Archie an und nickt anschließend. Es wirkt kapitulierend, sodass mir Zweifel kommen, ob ich das Richtige getan habe.


    „Okay. Die Wette gilt. Du oder ich.“ Er wartet keine Antwort ab, sondern verschwindet in die Herrenumkleide, ohne mich oder Archie eines weiteren Blickes zu würdigen. Eigenartig.


    „Hast du was mit ihm gemacht?“, frage ich den Frosch. „Wirst du Mark auch verzaubern?“ Das so wie mich spreche ich nicht aus. Der Frosch blinzelt erst und danach schließt er die Augen.


    Feierabend.


    „Na, das ist ja eine aufschlussreiche Antwort.“ Aus dem Frosch bekomme ich heute nichts mehr raus. Mit gemischten Gefühlen schultere ich meine Sporttasche und mache mich auf zur Umkleidekabine. Das Projekt – schwul oder nicht schwul – kann beginnen. Ich bin so gespannt.


    


    

  


  
    



    sechs


    


    Am nächsten Morgen treffe ich noch vor den Werbeleuten im Fitnessstudio ein. Ich müsste nicht hier sein, aber ich bin neugierig oder ich habe Angst, Archie könnte Enrique wieder ankacken – das kann auch sein. Auf der Arbeit habe ich jedenfalls Bescheid gegeben, dass ich zwei Stunden später komme. Das müsste ausreichen, um Enrique vor Archibald zu beschützen und ihn gleichzeitig ein wenig anzubaggern. Schließlich muss ich ausnutzen, dass Mark morgens nicht hier ist. Das verschafft mir einen nicht zu unterschätzenden Vorteil.


    Natürlich nur, wenn meine Bemühungen überhaupt eine Chance haben zu fruchten.


    Es könnte natürlich auch sein, dass der rassige Spanier bisexuell ist. Wir werden sehen, wie sich unser Vorhaben entwickelt. Entweder Mark bekommt einen Partner fürs Leben oder ich heißen Sex. Der Plan hat so gut wie keine Schwachstellen. Da kann eigentlich nichts schiefgehen.


    Ich gehe zu Archie, der immer noch an der Anmeldung auf dem Tresen steht. Er scheint gut geschlafen zu haben, denn er lächelt mich an. Es sieht jedenfalls so aus.


    „Guten Morgen, Archie. Probst du schon verschiedene Gesichtszüge?“ Am liebsten würde ich den Deckel öffnen, damit ich besser mit ihm reden kann.


    „Sprichst du mit einem Frosch?“


    Die Stimme kommt mir bekannt vor. Bekannt, aber nicht beliebt. Sie wird unterbrochen durch heftige Kaugeräusche, die mir auch nicht unbekannt sind.


    „Guten Morgen, Lorelei.“ Ich drehe mich zu der Hackmeier um und ignoriere ihre Frage. Sie ist komplett in rosa Lycra gehüllt und sieht aus wie ein Bonbon. Eher wie eine rosa Zuckerstange, denn an Lorelei ist kein Gramm Fett. Ihre blonden Locken hat sie hochgesteckt und in ihrer Hand befindet sich wieder ein Stück dieser essbaren Pappe.


    Weil ich annehme, dass sie nichts Gutes im Sinn hat, versperre ich ihr die Sicht auf Archie. Die dumme Pute braucht ihn nicht anzusehen.


    Seit ich sie gestern auf dem trockenen, knäckebrotähnlichen Gesundheitssnack habe herumkauen sehen, fühle ich mich genötigt, ihr einen Spitznamen zu geben. (nicht Pappmeier, obwohl das auch gepasst hätte)


    Wasa!


    Der Vorname passt auch viel besser zur Hackmeier.


    Wasa Hackmeier!


    Bei den nicht sehr netten Gedanken muss ich schmunzeln. Heilige Hackfresse!


    Gut, dass Wasa nicht Gedankenlesen kann. Sie würde meinen Spaß bestimmt nicht sehr lustig finden. Dafür ist sie viel zu spießig.


    „Du bist früh hier.“ Mit offensichtlicher Abneigung mustert sie meine Arbeitskleidung – eine verschlissene Jeans und einen übergroßen Pullover, der mich in der schlecht beheizten Werkstatt warm hält – und streicht sich eine lose Haarsträhne hinter das Ohr. Tussi eben.


    „Du auch.“ Ich versuche engelsgleich zu lächeln, ernte aber nur einen stoischen Blick. Vielleicht kann sie doch Gedanken lesen.


    Wasa! Wasa! Wasa!, höhne ich im Geiste und fühle mich gleich ein wenig besser.


    „Wie ich dir gestern schon erzählt habe, ich muss um sieben im Büro sein.“


    Ich nicke. „Richtig, das habe ich vergessen.“


    Streber!


    Wasa versucht an mir vorbei auf Archibald zu schauen. „Das ist ein Giftfrosch.“ Sie deutet mit dem Finger und einer anklagenden Geste hinter mich.


    Ich bin so überrascht, dass ich einen Moment brauche, um das Gesagte zu verstehen.


    „Bitte was?“ Hat sie etwa einen Knall? Was erzählt sie da für einen Quatsch? Mein Gesicht muss ein einziges Fragezeichen sein, denn sie scheint hochzufrieden mit meiner Reaktion.


    „Na der Frosch mit den roten Augen ist giftig. Das habe ich gelesen.“


    Ich weiß nicht, was ich sagen soll, das ist eine Zwickmühle. Ich habe keine Ahnung von Fröschen und in den letzten Tagen auch nicht die Muße gehabt, etwas über diese Tiere zu lesen. Mein Wissen ist also begrenzt. Trotzdem weigere ich mich, dieser Besserwisserin zu glauben.


    Ich sehe auf den süßen Archie und kann mir nicht vorstellen, dass er nur im Entferntesten gefährlich ist. Die einzige Giftkröte hier ist Wasa oder Lorelei, wie man es nimmt.


    „Ich glaube nicht, dass er giftig ist.“ Ich straffe die Schultern, um meiner Aussage mehr Nachdruck zu verleihen. Wenn eine akute Gefahr für mich bestünde, hätte meine Schwester mich sicherlich gewarnt. Schließlich hat sie sich schon ein paar Tage um Archibald gekümmert. Allerdings werde ich mal genauer nachhorchen, wenn wir uns das nächste Mal sehen.


    „Es könnte aber sein.“ Meine Gesprächspartnerin macht ein schnalzendes Geräusch. Keine Ahnung, was das bedeuten soll. „Bei Giftfröschen werden über die Haut tödliche Nervengifte ausgeschieden.“


    „Oookay.“ Jetzt verunsichert sie mich doch ein wenig. Ich überlege, ob ich Archies Haut schon mal berührt habe. Nein, habe ich noch nicht.


    „Ist dein Frosch eine Nachzucht? Nachgezüchtete Frösche sind ungiftig.“ Gott, war die Frau gebildet. Das musste ich ihr lassen.


    „Warum?“ (vielleicht sollte ich das nicht fragen)


    „Diese Frösche, sie deutet auf den Frosch hinter mir, nehmen das Gift über die Nahrung auf.“ Sie zuckt mit den Schultern. „Wenn sie keine giftigen Insekten fressen, verlieren sie ihren Giftstoff.“


    Ich bemühe mich, meinen erleichterten Schnaufer leise auszustoßen. Lorelei soll nicht sehen, wie beruhigt ich bin. Bestimmt ist Archie eine Nachzucht. Von mir bekommt er jedenfalls nur harmlose Grillen zu fressen. Die giftigen Snacks sind gerade aus.


    „Also ist Archie nicht giftig.“


    „Wahrscheinlich nicht.“


    Warum erzählt sie mir dann so was Brisantes? Ich hasse Leute, die sich ständig wichtigmachen wollen. Das hat die blöde Kuh doch nur getan, um mich zu verunsichern.


    „Ich glaube, bei deinem Rotaugenfrosch besteht für Menschen eh keine Gefahr.“ Lorelei versucht ihr hämisches Grinsen zu verstecken, indem sie sich ein Stück zur Seite dreht, als gäbe es dort etwas Interessantes zu entdecken. Aber ich sehe es trotzdem. Das wird mir eine Lehre sein. Ab jetzt werde ich nichts mehr glauben, was Miss Oberschlau von sich gibt. Sie scheint von der ganz üblen Sorte zu sein.


    „Musst du nicht langsam los?“ Ich deute auf die Uhr. Es ist noch lange nicht sieben, aber irgendwie muss ich das Miststück loswerden.


    Wasa sieht überrascht auf die große Wanduhr, die über dem Tresen hängt.


    „Du hast recht. Ich sollte noch duschen, bevor ich ins Büro gehe.“ Sie nickt mir zu.


    Ich rolle mit den Augen und es ist mir egal, ob sie das sieht. Die Frau ist bereits fertig mit dem Training.


    Mannomann!


    Da ich sie bis jetzt immer morgens und am späten Nachmittag getroffen habe, drängt sich mir der Verdacht auf, dass sie zweimal täglich trainiert. Kein Wunder, dass sie so dürr ist. Die gesunde Pappe, die sie ständig isst, scheint auch nicht besonders kalorienreich zu sein.


    „Ich wünsche dir einen schönen Tag“, rufe ich ihr hinterher, während sie zu den Umkleiden geht. Es klingt nur ein bisschen sarkastisch.


    „Die sind wir los“, sage ich zu Archie, der Wasa ebenfalls grimmig hinterherstarrt. Scheinbar hat er alles mitbekommen, was sie von sich gegeben hat.


    „Hey, kleiner Zauberfrosch, kannst du sie nicht in eine fette, hässliche Kröte mit eitrigen Warzen verwandeln?“ Ich lache etwas zu übermütig.


    Archie sieht zu mir hoch.


    Ups!


    Hat er mich etwa verstanden? Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er meine Idee gut findet. Wenn er jetzt zu nicken beginnt, falle ich in Ohnmacht.


    Ich warte, rechne jeden Moment damit, dass sein Kopf zu wackeln anfängt, aber nichts geschieht. Kein Nicken, kein Zucken, lediglich sein Adamsapfel (haben Frösche überhaupt einen?) oder irgendwas anderes bewegt sich beim Schlucken.


    Puh!


    Gut, dann brauche ich nicht in Ohnmacht zu fallen oder an meiner geistigen Gesundheit zu zweifeln. Schließlich gab es in den letzten Tagen mehr als ein paar bizarre Vorfälle. Allein die merkwürdige Froschanleitung ist ein Fall für sich.


    Ich komme nicht dazu, weiter über die ungewöhnliche Amphibie und sein Verhalten nachzugrübeln, weil die Tür zur Herrenumkleide aufgeht und Enrique heraustritt.


    Ich sehe ihn an, seufze und bin froh. Diesmal steckt seine Salami sicher verborgen in neonbunten Retroshorts. Kein String heute.


    Irgendwie bin ich erleichtert. Auch wenn ich vorhabe, ihn wegen der Wette anzugraben, möchte ich mich doch noch überraschen lassen, sollten wir wirklich zusammen im Bett landen.


    Er sieht mich, nickt und kommt auf mich zu. Obwohl er untenrum diese schrecklich bunten Shorts trägt, ist der Rest seines Körpers unbekleidet. Seine Brustmuskeln bewegen sich mit jedem Schritt, mit jeder Armbewegung und lassen ihn atemberaubend sexy aussehen.


    Heilige … ich weiß nicht was! (ich bin sprachlos)


    Sein Anblick treibt mir die Röte ins Gesicht. Will ich diesen Kerl anfassen?


    Ja!


    Ja. Ja. Ja. Auf jeden Fall.


    Welcher Frau ginge es anders? Mist, ich wollte mich doch nicht ausschließlich von seinem Körper betören lassen. Ich wollte ihn besser kennenlernen. Ihn und seinen Körper.


    „Sarah, Querida“, spricht er mich an, als er mich erreicht. Seine Augen blicken mich sanft und sexy zugleich an. Dass er das spanische Wort für Liebste benutzt, legt mein Gehirn komplett lahm. O Gott, es hat wie eine Liebkosung geklungen. Wie purer Sex.


    Ich bekomme ein kribbelndes Gefühl. (untenrum)


    „Bist du gekommen, um den Dompteur zu spielen?“ Er zeigt auf Archie, der momentan die Augen geschlossen hat und Enrique mit Nichtbeachtung straft. Wie unhöflich. Über dieses Verhalten müssen wir uns noch mal unterhalten, wenn wir unter uns sind.


    „Äh, … ja“, stottere ich, „ich dachte … äh, ich kann vielleicht helfen.“


    Sarah, konzentrier dich. Such den Blickkontakt und schau nicht auf die viele nackte Haut, die so dunkel wie cremig-leckere Trinkschokolade aussieht.


    Enrique hat offensichtlich weniger Probleme, sich zu artikulieren, denn er stammelt bei dem nächsten Satz kein bisschen. „Schön, ich freu mich. Die Werbeleute sind bereits da. Sie haben das Mini-Trampolin und die Fotoausrüstung im Gymnastikraum aufgebaut.“ Er zeigt auf das Terrarium. „Nimmst du den Frosch?“


    „Ja, natürlich.“ Ich nehme das Terrarium, wie auch schon in den letzten Tagen – sicher ist sicher – in beide Hände und folge Enrique.


    Wow! Auch die Kehrseite von Mr Hurrikan ist nicht zu verachten. Ich weiß, die habe ich gestern schon gesehen, aber da hatte ich nur Augen für seinen Hintern.


    Mit einem Mal spüre ich eine Bewegung hinter mir, einen Luftzug.


    „Hallo Sonnenschein“, flüstert mir eine bekannte Stimme ins Ohr.


    Mark!


    Ich bin überrascht. Nein, ich bin total verwundert.


    Ich spüre seinen Arm auf meiner Schulter, noch ehe ich mich umdrehen kann. „Was machst du hier? Musst du nicht arbeiten?“ Mein bester Freund arbeitet in einem Architekturbüro und hat, soviel ich weiß, seit heute keinen Urlaub mehr.


    „Sonnenschein, du vergisst, dass wir eine Wette laufen haben.“ Sein Zwinkern wirkt herausfordernd. „Glaubst du, ich schenke dir einen Vorteil, indem ich dich heute Morgen mit Enrique allein lasse?“ Er zuckt mit den Schultern und beugt sich weiter zu mir. „Ich habe dir deinen hinterhältigen Plan schon gestern im Gesicht angesehen. So schwer war das nicht.“ Er streckt sich noch weiter vor. Jetzt ist er ganz nah. „Ich kenn dich gut. Vergiss das nicht.“


    Verflixt!


    „Ich bin nicht hinterhältig“, rechtfertige ich mich und versuche mir meine Aufgewühltheit nicht anmerken zu lassen. Das Kribbeln von eben setzt wieder ein. Aber diesmal ist es anders. Marks Gesicht befindet sich dicht an meinem. Es wäre ein Leichtes, ihn zu küssen. Soll ich es einfach machen?


    „Nein, das bist du nicht.“ Er berührt mit dem Zeigefinger meine Lippen, ganz sanft, als würde er sich verbieten, mich zu küssen. „Leider haben wir etwas Wichtiges vergessen.“


    „Jaaa?“ Ich bin verwirrt. Was soll das sein? Wenn er solche Sachen mit seinem Finger macht, kann ich nicht denken.


    „Den Wetteinsatz.“


    „Ja!“


    „Den haben wir vergessen.“ Ein Schmunzeln huscht über Marks Gesicht. Er weiß, dass er mich verwirrt und reibt gleich noch mal über meine Lippe.


    „Ja.“ Ich glaube, er hat recht.


    „Du sagst immer nur Ja.“


    Ich nicke und sage gleich noch mal. „Ja.“


    Scheiße!


    Marks Blick wird erst sanft, dann wissend und anschließend fängt er an zu grinsen. „Du bist nicht immun gegen mich.“ Er scheint überrascht – und zufrieden.


    Wie kommt er darauf, dass ich gegen ihn immun sein könnte? Nur weil er schwul ist?


    „Natürlich reagiere ich auf männliche Reize. Ich bin eine Frau.“ Ich kann jetzt wieder klarer denken und funkel ihn an. „Das hast du absichtlich getan.“ Ich zeige auf seinen zärtlichen Finger.


    Mark nickt. „Ja natürlich.“ Er sagt das selbstbewusst, aber ich sehe, wie die Rädchen in seinem Kopf sich drehen. Er denkt nach. Wie es aussieht über mich.


    „Du willst also einen Wetteinsatz“, wechsel ich das Thema und gehe langsam weiter Richtung Gymnastikraum. Enrique ist natürlich längst weg.


    Mark setzt mir nach. „Ich finde, das ist nur fair.“


    „Okay. Hast du etwas Spezielles im Sinn?“


    Mark bleibt stehen. „Ja.“


    Die Antwort kommt schnell, ohne zu zögern. Was er sich wohl ausgedacht hat?


    „Wenn es um den Ölwechsel bei dem Auto geht, dann können wir darüber reden.“


    Mark schüttelt den Kopf. „Nein.“ Sein Mundwinkel zuckt so komisch, als läge ich meilenweit daneben.


    „Die Bremsen?“ Das würde teuer werden, sollte ich verlieren.


    Wieder schüttelt Mark den Kopf. „Nein.“ Jetzt ist sein Lachen offensichtlicher. Verdammt, ich vergesse immer, wie gut er aussieht, wenn er lacht.


    „Was dann?“ Warum spielt er den Geheimnisvollen? Und warum glaube ich, dass er sich gerade erst überlegt hat, was er sich als Einsatz wünscht?


    „Sauna! Du und ich!“ Er zeigt mit dem Finger erst auf sich und anschließend auf mich. „Wir lassen uns in einem Wellnesshotel verwöhnen. Der Verlierer zahlt.“


    Ups!


    Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich werde Marks Salami sehen, ist das Einzige, was ich denken kann.


    Salami, Salami, Salami.


    Mein Gehirn muss einen Kurzschluss haben, denn ein Saunabesuch hat absolut nichts mit Sex zu tun. Außerdem ist Mark schwul. Seine Salami wird also gar nicht reagieren, sobald ich meine Möpse vor ihm entblöße. Alle Gedanken in diese Richtung sind überflüssig. Leider.


    „Deal“, sage ich und würde ihm gerne die Hand reichen, was nicht geht, weil ich das Terrarium noch immer fest umklammere.


    Marks Gesicht strahlt wie ein Weihnachtsbaum in der Innenstadt am 24. Dezember. „Cool.“ Er nimmt mir das Terrarium ab – was langsam wirklich schwer wird – und hält mir seine Hand entgegen. Mein Freund kann den Glaskasten natürlich problemlos unter dem Arm halten. Erfreut schlage ich ein und schüttele seine Hand. Ein Saunabesuch ist günstiger als neue Bremsen. Außerdem bekomme ich noch den Salami-Bonus. Mir wird schon jetzt heiß, wenn ich daran denke. Hoffentlich tue ich nichts Peinliches und starre ihn an.


    Sarah, natürlich wirst du ihn anstarren (Mark – und seine Salami). Das ist so sicher, wie Archibald grün ist.


    „Wo bleibt ihr denn?“, ruft Enrique und taucht im Türrahmen zum Gymnastikraum auf. „Wir wollen anfangen.“


    Mark, der meine Hand immer noch hält, lässt sie los.


    „Showtime!“ Mit einem Augenzwinkern macht er sich auf den Weg.


    Ausgekochtes Schlitzohr!


    Wenn ich nicht gewaltig aufpasse, muss ich den Saunabesuch bezahlen. Ich setze mich in Bewegung und hechte meinem besten Freund und Archie hinterher. Ich darf Mark auf keinen Fall unterschätzen. Dass er um diese unchristliche Uhrzeit ebenfalls hier ist, beweist es nur noch mehr.


    


    

  


  
    



    sieben


    


    Enrique ist ein Angsthase. Ich kann nicht nachvollziehen, wie man vor einem Frosch solche Panik haben kann. Der Spanier erschauert am ganzen Körper, als ich ihm den kleinen Archie auf die Schulter setze.


    „Und du bist dir sicher, dass der Frosch nicht giftig ist?“ Seine Stimme zittert und er weicht sogar leicht zurück.


    Die Hackmeier!


    Natürlich hat sie nicht nur bei mir ihr umfassendes Wissen vom Stapel gelassen.


    „Ich schwöre, dass Archie nicht giftig ist. Ich fasse ihn doch auch an. Sieh doch.“ Ich streichle Archie über den Rücken. „Außerdem hast du gestern schon Fotos mit ihm gemacht, hast du dich danach vergiftet gefühlt?“


    Enrique wirkt minimal beruhigt. „Nein, eigentlich nicht.“


    „Na, siehste!“ Mein Frosch ist ganz zutraulich und lässt sich von mir auf Enriques Schulter setzen. „Archie ist ein lieber Frosch. Glaub mir. Er wird dir nichts tun.“


    Ich sehe Mark, der hinter dem Fotografen steht und mit den Augen rollt. Blödmann. Wenn er jetzt eine Bemerkung über Archies Durchfall macht, bekommt er es mit mir zu tun.


    Ich trete zurück und der Fotograf beginnt Fotos zu schießen. Eins nach dem anderen. Er gibt Anweisungen und auch Enrique scheint mit jedem Foto lockerer zu werden. Auch als er sich über das Trampolin beugen soll und Archie dabei auf der Hand halten muss, als wäre er gerade von dem Trampolin gesprungen, klappt alles reibungslos.


    Stolz erfüllt mich. Mein Frosch hat eindeutig Starqualitäten. Er sieht toll aus, arbeitet hervorragend mit und ein Malheur ist ihm auch noch nicht passiert.


    Ich sehe auf die Uhr. So langsam muss ich los. Die Arbeit ruft. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Marks Blick ebenfalls zur Uhr geht. Schön, ich hoffe, dass auch er gehen muss. Gleiche Chancen für uns beide.


    „Ahhh! Was macht der Frosch!“, schreit Enrique plötzlich und ich drehe mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie Archie Enrique die Zunge rausstreckt. Schwer zu glauben, aber ich habe seinen megalangen rosa Waschlappen ganz deutlich gesehen.


    Der Fotograf wohl auch, denn er guckt unglaublich verzückt auf die Digitalanzeige seiner Kamera.


    Das Foto will ich sehen. Später.


    Ich unterdrücke ein Kichern, als ich einen zweiten Blick auf den Fitnesstrainer werfe. Enrique ist deutlich blasser als sonst und er hält Archie auf Armeslänge von sich weg.


    „Kann mal jemand dieses Vieh nehmen?“, ruft er und kneift sogar die Augenlider leicht zusammen. Die Situation ist wirklich zum Brüllen komisch.


    Wahrscheinlich hat Archie eine Fliege oder etwas Ähnliches in Enriques Haaren gesehen und hatte Hunger. Ich muss den kleinen Kerl in Schutz nehmen, schließlich bin ich für ihn so was wie eine Mutter. Natürlich ist das nur eine Vermutung, es könnte auch sein, dass er keinen Respekt vor dem Fitnesstrainer hat. Wer weiß das schon. Denkbar ist alles.


    „Ich bin schon da!“ Mark, der todesmutige Retter (und mein Konkurrent), taucht plötzlich neben Enrique auf und nimmt ihm Archie ab. Der Frosch hüpft freudig auf seine Hand, als wären die beiden die dicksten Freunde. Es sieht sogar so aus, als tauschten sie ein paar verschwiegene Blicke.


    „Geht es dir gut? Hat der Frosch dich verletzt?“ Marks Stimme klingt plötzlich so anders. Fast wie ein Mädchen. Beschützend reicht er Enrique seinen freien Arm und hilft ihm vom Mini-Trampolin. Das Gesicht des Spaniers hellt sich auf, nur zu gerne nimmt er Marks Hilfe an.


    Seit wann bewegt sich Mark so schwul? Das ist das erste Mal, dass mir das auffällt. Es wirkt irgendwie aufgesetzt und nicht echt. Er könnte sich wenigstens etwas mehr Mühe geben. So weiß Enrique ja sofort Bescheid.


    Sarah, vielleicht will er das? Ich würde sagen, du hast deinen Einsatz verpasst. Trage es mit Fassung. Der Punkt geht an Mark.


    Ich sehe zur Decke. Jetzt fehlt nur noch, dass er Mark Querido nennt.


    Mist! Ich konnte noch nie gut verlieren. Ich brauche einen neuen Plan. Und zwar schnell.


    


    Nach der Arbeit lasse ich das Fitnessstudio sausen. Ich bin müde und habe keine Lust, mit der Hackmeier auf der Trainingsfläche zu schwitzen. Außerdem war ich heute Morgen schon da. Okay, ich war nur da, um Archie bei seinem ersten Job zuzuschauen und nicht zum Trainieren, aber diese unwichtige Kleinigkeit übersehe ich einfach. Soll Mark doch allein Punkte bei Enrique sammeln. Ich werde mir eben was einfallen lassen müssen, wenn ich noch auf eine Chance hoffe.


    Zu Hause angekommen mache ich das einzig Richtige, um einen stressigen Tag ausklingen zu lassen. Ich lasse mir ein Bad ein und öffne eine Flasche Wein. Ein paar Käsecracker können auch nicht schaden.


    Als das Badewasser bereit ist, nehme ich den Wein, die Käsecracker (sie sind fettreduziert) sowie das Telefon und mache es mir in der Wanne gemütlich. So muss ein Tag enden.


    Tief im duftenden Badeschaum versinkend, rufe ich meine Schwester an. Sie geht schon nach dem zweiten Klingeln dran. „Hallo Sarah“, begrüßt sie mich, als hätte sie meinen Anruf erwartet.


    „Hallo Zoe“, meine Stimme klingt ein bisschen argwöhnisch. Irgendwie ahne ich nichts Gutes.


    „Na, hast du schon den Mann fürs Leben gefunden?“, fällt meine Schwester mit der Tür ins Haus und gibt mir keine Chance, das Gespräch zu beginnen. Daher weht also der Wind. Sie glaubt, ich rufe wegen des Frosches an.


    „Bist du neugierig?“


    Was spricht dagegen, sie ein bisschen zappeln zu lassen? Meine Schwester ist für gewöhnlich eine wahre Meisterin darin, mir alles Wichtige zu verschweigen. Es ist also nur gerecht, wenn sie ein bisschen von ihrer eigenen Medizin schluckt.


    „Oh, wie toll! Du hast also schon jemanden kennengelernt. Hat Archie dir geholfen?“ Sie seufzt in den Hörer und ich weiß, dass sie gerade verliebt zur Decke schaut. Zoe war schon immer die Romantischere von uns beiden. Ich arbeite in einer Kfz-Werkstatt, da ist kein Platz für dieses alberne Getue. „Ich wusste ja gleich, dass es auch bei dir funktionieren würde.“


    „Vielleicht.“ Ich bemühe mich um einen nichtssagenden Tonfall.


    „Also, wer ist es? Kenn ich ihn vielleicht?“


    „Du kennst ihn nicht.“


    „Wie sieht er denn aus?“ Meine Schwester seufzt wieder, diesmal nicht verliebt. „Komm, lass mich nicht so hängen. Ein bisschen was wirst du mir doch über deinen Traumprinzen verraten können.“


    „Er ist Spanier, hat einen mega Körper (von seinen Bubis erzähle ich nichts. In der Relation zu seinen anderen Brustmuskeln sind sie gar nicht so schlimm) und ist sehr sportlich.“


    „Das hört sich vielversprechend an.“


    „Yep. Es gibt nur eine klitzekleine Kleinigkeit, die sich zu einem Problem entwickeln könnte.“


    „Welche?“


    Ich trinke einen Schluck Wein, bevor ich antworte. „Es könnte sein, dass er schwul ist.“


    „Nein!“


    „Doch.“


    „Was sagt Archibald dazu?“


    Ich unterdrücke ein Aufstöhnen. „Archibald ist ein Frosch, der kann nicht reden.“ Ich klinge schnippisch. Es ist nicht ganz gerecht, weil ich schließlich selber ständig mit dem Frosch rede. Aber das braucht meine Schwester ja nicht zu wissen.


    „Hat er Archibald schon kennengelernt?“


    „Ja.“


    „Und?“


    „Nichts und.“


    „Aber er muss doch irgendwie auf deinen Spanier reagiert haben.“


    „Oh, reagiert hat er. Er hat meinen Traumprinzen angekackt und ihm heute Morgen sogar die Zunge herausgestreckt.“ Ich klinge wie die Mutter von unartigen Jungs.


    Meine Schwester fängt an ins Telefon zu wiehern. „Er hat ihn angekackt?“, fragt sie ungläubig, nachdem sie sich etwas beruhigt hat.


    Zoe hat natürlich kein Verständnis. „Archie kann doch nichts dafür, wenn er Durchfall hat.“


    „Hmm. Für mich ist das kein gutes Zeichen.“


    „Das sehe ich ein bisschen anders.“


    „Gibt es nicht noch einen anderen Mann in deinem Umfeld, der als Traumprinz in Frage kommt? Vielleicht siehst du ihn nur nicht.“


    „Nein. Einen anderen Mann gibt es nicht. Der einzige Kandidat, den ich kennengelernt habe, nachdem du Archie zu mir gebracht hast, ist Enrique.“


    „Enrique heißt er also? Hübscher Name. Allerdings klingt der Name wirklich ein bisschen schwul.“


    „Findest du?“


    „Eindeutig.“


    „Na, sollte er schwul sein, kann Mark ihn haben. Durch ihn habe ich den Spanier überhaupt erst kennengelernt. Er ist der Fitnesstrainer in Marks Studio.“ Von der Wette erzähle ich meiner Schwester lieber nichts. Das ist etwas, das nur Mark und mich angeht.


    „Okay. Vielleicht musst du einfach noch ein wenig abwarten. Der richtige Mann wird noch kommen.“


    Ich wäge kurz ab, ob ich meine Schwester fragen soll und entscheide mich dann dafür. Schließlich hat sie schon Erfahrungen mit dem Frosch gesammelt.


    „Zoe“, fange ich den Satz an, „du glaubst doch nicht wirklich an diese Froschanleitung und das Traumprinzengequatsche, oder?“


    Es ist still in der Leitung. Meine Schwester schweigt.


    „Bist du noch dran?“


    „Ja, ich bin noch dran. Ich überlege, wie ich darauf antworten soll.“ Zoes Stimme klingt merkwürdig.


    „Na, dann überleg.“


    „Es ist nicht so einfach.“


    „Da gebe ich dir recht.“


    „Ich glaube, dass es mehr zwischen Himmel und Erde gibt, als wir uns vorstellen können.“


    Darin stimme ich mit meiner Schwester überein. Aber eine befriedigende Antwort ist das nicht.


    „Vielleicht kann der Frosch zaubern oder es ist alles bloß Zufall. Wer weiß das schon? Es gibt viele rätselhafte Phänomene auf der Welt. Ich weiß nicht, was ich von Archibald halten soll. Wunder geschehen jeden Tag.“ Zoe gibt einen nachdenklichen Seufzer von sich. „Ich bin mir nicht sicher, ob es Traumprinzen überhaupt gibt. Aber den richtigen Mann fürs Leben, den gibt es. Davon bin ich fest überzeugt. Für jeden.“


    War ja klar, dass meine Schwester so antwortet. Schließlich hat sie erst vor ein paar Tagen einen total romantischen Heiratsantrag bekommen. Da würde ich auch so denken.


    „Hmm. Darüber muss ich mal in Ruhe nachdenken.“ An dem was Zoe sagt ist vielleicht etwas dran.


    „Mach das.“


    „Wir sollten Tante Dorothea unbedingt fragen, wo sie den Frosch gekauft hat.“ Unser Tantchen hat uns Archie zu Weihnachten geschenkt und sich damals sehr ungewöhnlich verhalten. Vielleicht ist doch etwas Magisches an dem Frosch. Könnte doch sein.


    „Ja, das sollten wir auf jeden Fall.“


    Wir tauschen noch ein paar Belanglosigkeiten aus und diskutieren darüber, welche Serienstars es bald als Legofiguren geben wird. Danach beenden wir das Gespräch und ich steige aus der Wanne. Meine Couch ruft mich.


    Der Fernseher übrigens auch.


    


    Beim Aufwachen fühle ich mich schrecklich hungrig. Kaum habe ich die Augen aufgeschlagen, setzt das Magenknurren ein. Es könnte natürlich auch daran liegen, dass ich gestern, aufgrund von zu viel Wein, das Abendessen ausgelassen habe.


    Aber hey, das Bild von meiner Waage, die mir unverblümt mein Übergewicht präsentiert, verfolgt mich immer noch. Selbst im Schlaf. Und da ich ja den Wein getrunken habe, musste ich eben auf ein paar andere Kalorien verzichten.


    Es ist noch früh, eigentlich könnte ich mich noch mal umdrehen und weiterschlafen, aber mit dem verlockenden Gedanken an Essen ist das nicht mehr möglich. Ich könnte aufstehen und beim Bäcker an der Ecke frühstücken. Der hat während der Woche bereits ab fünf Uhr auf und wunderbare Cupcakes sowie einen hervorragenden französischen Kaffee. Das würde ich locker vor der Arbeit schaffen.


    Mein Magen knurrt erneut. Das ist Antwort genug. Ich schwinge die Beine aus dem Bett und mache mich auf den Weg ins Badezimmer. Vom Klo aus kann ich unter den Badezimmerschrank schauen. Ein Stück meiner Waage schaut drunter hervor und versetzt meinem Plan zum Bäcker zu gehen einen Dämpfer.


    Mein Übergewicht.


    Ob es noch da ist? Kann man in drei Tagen drei Kilo abnehmen? Es kommt mir fast so vor, da ich mich in den letzten Tagen wirklich zusammengerissen habe. Außerdem fühle ich mich leichter. Das muss doch auch zählen.


    Als ich fertig bin, ziehe ich die Toilette ab, wasche mir – anders als Mark – die Hände und stelle mich der Wahrheit.


    Sollte ich immer noch Übergewicht haben, fällt das Frühstück beim Bäcker aus, ermahne ich mich.


    Mit dem nicht sehr schönen Gedanken ziehe ich das furchterregende Teil unter dem Schrank hervor und trete drauf. Mit geschlossenen Augen, versteht sich.


    Erst traue ich mich nicht hinzusehen, aber dann mache ich es doch.


    Yippie!


    Hipp, hipp, hurra!


    Ich habe mein altes Gewicht zurück. Die drei Kilo sind verschwunden.


    Futsch.


    Einfach weg.


    So kann der Tag starten. Beflügelt trete ich von der Waage und scheue mich nicht, verzückt zu grinsen.


    Das ist sehr geil!


    Ich steige gleich noch mal drauf, weil es so schön ist.


    „Bäcker, ich komme.“


    Fix putze ich mir die Zähne und ziehe mich an. Nach nur zwanzig Minuten bin ich fertig und auf dem Weg zu einem perfekten Frühstücks-Cupcake. Ich liebe diese süßen Dinger einfach. Und wenn es dazu noch starken Kaffee gibt, ist mein Glück perfekt. Der optimale Start in den Tag.


    Es herrscht Hochbetrieb, als ich beim Bäcker durch die Tür trete. Um die Uhrzeit ist es immer besonders voll, denn alle wollen vor der Arbeit ihre Drogen. Kaffee ist nur eine davon.


    Ich bin unschlüssig, was ich mir aussuchen soll, um mein neues Gewicht zu feiern. Eigentlich ist es kein neues Gewicht, sondern mein altes, aber dieses unwichtige Detail wird mich heute Morgen nicht aufhalten, einen verdammt kalorienreichen Cupcake zu essen.


    Da die Schlange lang ist, habe ich genügend Zeit, die Auslage zu studieren. Es gibt Schokoladentorte, Käsekuchen und Cupcakes in allen Farben und Varianten. Die belegten Brötchen lasse ich links liegen.


    Ich will Zucker.


    Der feine Geruch nach Frischgebackenem und Kaffee reicht aus, um meinen Speichelfluss in Gang zu setzen.


    Mein erster Gedanke ist: Ich will sie alle.


    Aber das geht natürlich nicht. Ich bin ja nicht blöd. Wenn ich hier einen Rundumschlag mache, sind die drei Kilo morgen wieder auf meinen Hüften. Ich werde mich zusammenreißen und mir nur einen gönnen.


    Einen einzigen, der es in sich hat.


    Der nächste Gedanke formt sich in meinem Kopf. Es wäre Bestechung und vielleicht nicht ganz fair. Aber Mark und ich haben keine Regeln für die Wette festgelegt, deshalb wäre es in meinen Augen völlig okay, wenn ich Enrique einen von den netten kleinen Dingern vor der Arbeit vorbeibringe. Quasi als Aufmunterung oder Liebesgabe.


    Eigentlich wollte ich erst nach der Arbeit ins Fitnessstudio, aber da ich Zeit habe, könnte ich hinfahren, Archie guten Morgen sagen und Enrique bestechen.


    Ein ausgezeichneter Plan.


    Welchen er wohl bevorzugen würde? Ich sehe wieder auf die Vielzahl an Kuchen. Enrique ist Fitnesstrainer. Vielleicht möchte er lieber eines dieser gesunden Dinger.


    Die Rübli-Cupcakes sehen gesund – und nicht lecker – aus. Ich lese auf dem kleinen Zutaten-Schildchen gleich daneben, was alles in dem Kuchen steckt: Vollkornmehl, Nüsse, Halbfettmargarine und eine ganze Möhre.


    Was für ein Quatsch!


    Wenn ich eine Möhre essen will, esse ich eine Möhre und keinen Rübli-Cupcake. Wenn ich einen Cupcake esse, erwarte – nein verlange – ich einen Zuckerschock. Darum isst man die Dinger doch. Nur wegen des Glücksgefühls und der Endorphinausschüttung.


    Der pinkfarbene Cupcake, dem ich vom ersten Augenblick an verfallen bin, hat ein anderes Zutaten-Schild. Butter, Sahne, Zucker, Farbstoff und Himbeerextrakt stehen da drauf.


    Das hört sich weitaus vielversprechender an als das Küchlein mit der ganzen Möhre. Und Konservierungsstoffe sind auch nicht drin. Streng genommen könnte man sagen, die pinken Cupcakes sind gesund. Konservierungsstoffe sollen sehr schädlich sein. Schädlicher als die Farbstoffe.


    Ich werde zwei davon nehmen, beschließe ich kurz bevor ich dran bin. Einen für mich und einen für Enrique. Vielleicht habe ich Glück und er steht auf rosa.


    Sollte er dieses süße Dingelchen nicht mögen, ist er eh nicht der richtige Mann für mich. Traurig, aber wahr.


    

  


  
    



    acht


    


    Als ich durch die Tür zum Fitnessstudio trete, bin ich nervös und meine Idee erscheint mir nur noch halb so gut wie beim Bäcker. Was soll ich Enrique sagen? Wie soll ich ihm mein ungewöhnliches Geschenk erklären? Meine frühe Anwesenheit kann ich damit rechtfertigen, dass ich zu Archibald möchte. Aber der rosa Cupcake? Ist mein Liebesbeweis zu offensichtlich oder gar peinlich?


    Meine Sorge scheint unbegründet, denn die Anmeldung ist leer.


    Kein Enrique.


    Nur Archibald sitzt in seinem Terrarium und macht einen auf Empfangskomitee.


    „Na du“, begrüße ich den Frosch und stelle meine zuckerreiche Gabe ab. „Sind die Werbeleute mit dir fertig?“


    Archie schweigt, wirft aber einen Blick auf die Tüte.


    „Nein, da ist nichts für dich drin. Das ist ungesund“, erkläre ich ihm mit strenger Stimme. Der Frosch sieht von der Tüte zu mir. „Ich werde dir nach der Arbeit ein paar schmackhafte Grillchen mitbringen. Versprochen.“


    Mein kleiner Freund scheint zufrieden.


    Die Tür zur Damenumkleide geht auf und Wasa Hackmeier kommt heraus. „Muss ich die eigentlich immer treffen?“, frage ich den Frosch. Ich drehe mich weg und täusche vor, mit irgendwas an der Tüte beschäftigt zu sein.


    Wie es scheint, trainiert sie jeden Tag vor der Arbeit. Das muss echt ein scheiß Bürojob sein, wenn sie glaubt, sich jeden Morgen hier austoben zu müssen. Vielleicht hat sie einen cholerischen Chef und muss vorher Dampf ablassen.


    Natürlich kommt sie auf mich zu. Ich öffne die Tüte vom Bäcker und spähe hinein, als wüsste ich nicht, was drin ist.


    Archibald quakt.


    Ich sehe ihn an. „Was?“


    Es hat den Anschein, als hätte das Fröschchen mit mir gesprochen.


    „Guten Morgen“, sagt Wasa und geht einfach an mir vorbei zur Tür hinaus. Ihre Laune scheint nicht die beste zu sein.


    „Guten Morgen“, erwidere ich höflich. „Die ist heute aber wortkarg. Das passt gar nicht zu ihr“, sage ich zu Archibald und erhasche einen letzten Blick in ihr Gesicht, bevor sie verschwindet.


    Nein!


    Ich muss zweimal blinzeln, um es zu glauben. Wasa hat einen dicken, fetten Pickel direkt auf der Stirn. Und da sie ungeschminkt ist, präsentiert sie mir diese Peinlichkeit auf dem Silbertablett. Ich denke sofort an Archie und meinen Wunsch und wechsle einen strengen Blick mit ihm.


    Auf mich wirkt er unschuldig.


    Nein!


    Nein, Sarah das kann nicht sein.


    Frösche können Leuten keine eitrigen Warzen ins Gesicht hexen. Auch keine, die als Pickel getarnt sind.


    Durch meine Zurechtweisung etwas beruhigt, schnappe ich mir die Tüte vom Bäcker. Aber ein Kommentar entschlüpft mir doch.


    „Musstest du ihr denn einen so großen Pickel anhexen? Ein kleiner hätte es auch getan.“ Ich kichere und merke selbst, wie überdreht ich bin. Vielleicht liegt es auch daran, dass ich mein Zuckerpensum bereits gegessen habe. „Wenn der Pickel noch ein bisschen weiter wächst, kann sie zum Karneval als Einhorn gehen.“


    Archie lächelt.


    Jedenfalls bewegt sich sein Mund und ich deute das als Antwort auf meinen Kommentar.


    „Weißt du, wo Enrique ist? Ich habe eine Kleinigkeit für ihn.“ Zum Beweis, als wenn der Frosch irgendetwas von dem verstehen könnte, was ich von ihm will, halte ich die Tüte hoch.


    Archie hüpft auf seinen Stein und schließt die Augen.


    „Tolle Antwort.“ Mittlerweile glaube ich, dass meine Schwester recht hat. Archie kann Mr Hurrikan nicht leiden. „Nur damit du es weißt“, blaffe ich ihn an. „Ich suche mir meinen Traumprinzen selbst. Und wenn ich glaube, dass es Enrique ist, dann wirst du mich nicht umstimmen können, indem du ihn missachtest.“


    „Du glaubst, ich bin dein Traumprinz?“


    Ach, du grüne Neune!


    Ich traue mich nicht, mich umzudrehen. Die Stimme mit dem spanischen Akzent ist mir wohlbekannt. Peinliche Röte schießt mir ins Gesicht. Verdammt. Warum muss ich auch ständig mit dem Frosch reden?


    Ich drehe mich um und verstecke mein rotes Gesicht hinter der Tüte vom Bäcker.


    Mannomann.


    Sarah, warum legst du nicht die Karten auf den Tisch? Schlimmer kann es nicht werden. Außerdem gilt es, eine Wette zu gewinnen.


    Los! Trau dich.


    „Ja, Enrique, ich mag dich. Möchtest du mein Traumprinz sein?“ Habe ich das gerade wirklich gesagt? Das hört sich an wie die fürchterlichste Anmache, die ich je gehört habe. Plumper geht es kaum. Am liebsten würde ich mir selbst den Mund verbieten.


    Ich höre ein schabendes Geräusch, das aus dem Terrarium kommt. Aber ich sehe nicht hin, denn Enriques Anblick fesselt mich zu sehr. Der Mann vor mir scheint sich geschmeichelt zu fühlen von meiner wenig raffinierten Anbändelei.


    Na, wenigstens lacht er mich nicht aus.


    „Mi corazon – mein Herzchen. Ist das wahr?“


    Ich kann es kaum glauben. Sollte es wirklich so einfach sein? Oder reagiert Enrique eventuell bei jeder Frau so? Möglich ist es. Die stets sehr bemühten Frauen aus dem Zumbakurs sollten mir zu denken geben.


    Ich werde es herausfinden müssen. Zum Beweis, dass ich es ernst meine, halte ich die Tüte hoch. „Ja.“ Ich nicke zusätzlich, um meine merkwürdige Liebesbekundung zu untermauern.


    Enrique kommt näher und sieht mich verträumt an. Er trägt heute Morgen keine Sportsachen, sondern Jeans und ein weißes T-Shirt mit dem Logo des Fitnessstudios, das seine Haut noch dunkler wirken lässt. Mein Mund wird gleich ein wenig wässrig. Ich liebe diesen südländischen Typ. Ich habe ihn noch nie anders als in Sportkleidung gesehen, stelle ich gerade fest. Das legere Outfit steht ihm nicht schlecht. Das T-Shirt liegt eng an, sodass ich seine Muskeln trotzdem erahnen kann und seine Hose hat ein paar verschlissene Stellen im Bereich des Oberschenkels. Sehr sexy.


    „Was ist in der Tüte?“ Seine Stimme klingt neugierig.


    „Ein Cupcake. Der beste, den man im Umkreis von hundert Kilometern kaufen kann.“


    Mein Gegenüber lacht. Offenbar mag er Cupcakes. Ich bin erleichtert, mit meinem Geschenk nicht total danebenzuliegen.


    „Mi angel – mein Engel, du hast ihn extra für mich gekauft?“


    Ich nicke und reiche ihm die Tüte, die er dankbar annimmt.


    Mein Traumprinz schenkt mir einen sehr merkwürdigen Augenaufschlag und sieht erst hinein und anschließend mich an. Er scheint zufrieden, aber nicht so begeistert, wie ich es wäre, wenn mir jemand etwas so Leckeres schenken würde. Vielleicht hätte ich doch den Rübli-Cupcake nehmen sollen.


    „Danke.“


    Echte Begeisterung klingt irgendwie anders. Ich hoffe nicht, dass er einfach nur höflich sein will und diesen megaleckeren Cupcake wegwirft, sobald ich gegangen bin.


    Unerwartet verändert Enriques Gesichtsausdruck sich. „Dein schleimiger Frosch verursacht übrigens doch toxische Hautreaktionen.“


    „Bitte was?“


    Wo ist der Charmeur mit dem spanischen Akzent hin, der eben noch da war? Hat er gerade schleimig gesagt? Archie ist doch nicht schleimig. Er ist süß und seine Haut ist weich, auf keinen Fall schleimig.


    „Dein Frosch.“ Er zeigt auf Archie. „Der ist doch giftig.“


    „Nein, bestimmt nicht.“ Ich schüttele leicht verärgert den Kopf.


    Enriques Gesicht verändert sich, wird plötzlich starr und trotzig.


    „Soll ich es dir beweisen?“


    Ich nicke, weil ich nicht glauben kann, was ich höre. Der Spanier stellt die Tüte zur Seite und greift nach dem Saum seines T-Shirts. Mit einer flüssigen Bewegung zieht er sich das Teil über den Kopf.


    Ups!


    Mir wird erst heiß und dann anders.


    Von so nah durfte ich diese tollen Muskeln noch nie bewundern. Ob ich auch anfassen darf? Die Frage ist total lächerlich und peinlich zugleich.


    Ich schlucke und überlege, ob es unangebracht ist, ihn mit Blicken, die ihn verschlingen wollen, zu durchbohren. O Gott, das liegt nur an meiner schon ewig andauernden Enthaltsamkeit. Ich brauche eindeutig Sex.


    „Siehst du?“ Er zeigt auf seine Brust.


    „Äh! Ja.“ Will er, dass ich seine Muskeln lobe? Fischt er etwa nach Komplimenten? Der Mann scheint nicht einfach zu sein. Außerdem wollte er mir zeigen, wo Archie ihn vergiftet hat.


    Ich sehe nichts.


    Gar nichts.


    Ich blicke noch mal genauer hin und sehe plötzlich, was er meint. Direkt unter seinem Zeigefinger ist ein roter Fleck. Es sieht ein bisschen aus wie ein Knutschfleck. Verschiedene Rottöne wechseln sich ab und lassen auf eine allergische Hautreaktion schließen.


    Das soll von Archie sein?


    „Es sieht nicht tödlich aus“, sage ich nach näherer Betrachtung.


    Enrique sieht mich leicht entrüstet an.


    Weil ich mir meine Chance mit Mr Hurrikan nicht vollends verderben will und Archie wirklich an der Stelle auf seiner Brust gesessen hat, unterdrücke ich den aufsteigenden Lachanfall. „Bist du sicher, dass das von Archie ist, es sieht nicht wie eine Froschvergiftung aus?“


    „Wie sehen Froschvergiftungen denn aus?“ Auch seine Stimme klingt empört.


    „Ich weiß nicht.“ (ich weiß es wirklich nicht) Langsam geht mir sein affektiertes Gehabe auf den Keks. Ich sollte arbeiten gehen und später zurückkommen, wenn Enrique sich beruhigt hat und wieder normal ist.


    Schweigend zieht er das T-Shirt wieder an. „Ich denke nicht, dass ich zum Arzt muss.“


    Heilige Zimperliese!


    „Das denke ich auch nicht. Ich sollte jetzt gehen“, sage ich und sehe auf meine Uhr. „Meine Arbeit ruft. Ich wollte nur Archie guten Morgen sagen und dir den Cupcake bringen.“


    Enriques Gesicht wird weich, als ich das Küchlein erwähne. Er weiß eben doch, was gut ist.


    „Sehen wir uns heute noch?“ Er kommt einen Schritt auf mich zu und verringert den Abstand zwischen uns. „Ich könnte dir ein extra Training anbieten.“ Er beugt sich ein Stück weiter vor. Sein Mund ist verführerisch nah. „Nur du und ich.“


    O Gott!


    Er will mich. Eindeutig.


    Aus Angst, dass er mich hier direkt vor Archie küsst, mache ich einen Schritt zurück. Es geschieht reflexartig. Ich weiß auch nicht, warum ich die Flucht antrete. Eigentlich will ich ihn ja küssen.


    Leider erkenne ich zu spät, dass hinter mir ein Karton steht. Ich schaffe noch eine halbe Drehung, kann den Sturz aber nicht verhindern. Meine Hand schnellt vor, um mich abzufangen und bricht durch den Kartondeckel.


    Im ersten Moment denke ich noch mal gut gegangen, im zweiten Aua!


    Ich ziehe die Hand zwischen der Pappe hervor und sehe, was in dem Karton ist. Weihnachtsschmuck. Offensichtlich hat Enrique gerade die letzten Kugeln vom Fenster entfernt, als ich gekommen bin.


    „Querida, alles okay?“ Enrique geht in die Hocke und greift nach meiner Hand, die furchtbar wehtut. „Das ist alles meine Schuld, ich hätte den Karton hinter den Tresen stellen sollen.“ Da möchte ich ihm nicht widersprechen. Es hätte meinen Sturz sicher verhindert.


    „Dios mio!“ Seine Augen weiten sich, sodass ich Angst bekomme. „Halt die Hand hoch. Ich werde ein Tuch holen.“


    „Ein Tuch? Warum?“


    Ich schaue von den zerstörten Christbaumkugeln in dem Karton zu meiner Hand. Ich blute und das nicht zu knapp. Die warme Flüssigkeit läuft mir bereits den Unterarm hinunter und tropft auf den Boden.


    Okay, Sarah, guck weg!


    Sieh nicht hin, sonst fällst du in Ohnmacht.


    Ich konnte noch nie Blut sehen, deshalb höre ich auf meine innere Stimme und wende den Blick ab. Zusätzlich, sicher ist sicher, kneife ich noch die Augen zusammen und warte auf meinen Retter. Als ich spüre, wie er nach meiner Hand greift und mir ein Tuch, vermutlich ein Küchentuch, um die komplette Hand wickelt, traue ich mich, meine Augen wieder zu öffnen. So sicher verpackt kann ich meine Hand anschauen.


    Nirgends quillt Blut durch.


    Gut.


    Enrique blickt schuldbewusst drein, als ich anschließend ihn ansehe. „Ich denke, das musst du nähen lassen. Der Schnitt ist zu tief.“


    „Nähen? Ich habe keine Zeit für so was. Ich muss zur Arbeit.“ Ich stehe auf und bin froh, dass meine Beine nicht wackeln. Enrique stützt mich trotzdem. „Ich habe heute noch einige Termine in der Werkstatt. Ich kann nicht ins Krankenhaus wegen so einer Lappalie.“


    Enrique wickelt vorsichtig das Küchentuch wieder ab und späht darunter.


    Ich auch.


    Scheiße!


    Ich wusste, dass ich es besser nicht getan hätte.


    Schlagartig werden meine Knie weich und mir wird schlecht. Schnell sehe ich weg und überlasse es Enrique, sich um meine verletzte Hand zu kümmern.


    Aber ich bin auch nicht blöd. Mit der Hand werde ich heute nicht arbeiten können und den Rest der Woche wohl auch nicht. Mist! Mein Chef wird nicht gerade begeistert sein.


    „Brauchst du noch eine Bestätigung?“, fragt Enrique und führt mich zu dem Stuhl hinter dem Tresen. „Du musst ins Krankenhaus.“ Es ist rührend, wie er sich um mich kümmert. Kaum sitze ich, räumt er den zerstörten Karton aus dem Eingangsbereich.


    Spät, aber besser als nie.


    Er hat recht. Die Wunde muss genäht werden. Mir wird ein bisschen kalt, obwohl ich meine Jacke gar nicht ausgezogen habe. Ich stütze die verletzte Hand, indem ich mit der anderen den Unterarm halte. So langsam setzt ein Pochen ein, das den Schmerz zusätzlich verschlimmert.


    Es ist ein Segen, dass mir das nicht vor dem Ski-Urlaub passiert ist, denn dann hätte ich den absagen müssen. Ärgerlich und schmerzhaft ist es trotzdem, allerdings nicht ganz so tragisch. Das hoffe ich zumindest.


    Ich rechne nicht damit, dass die Glassplitter der Christbaumkugeln irgendwas Wichtiges durchschnitten haben, was man besser nicht durchgeschnitten hätte. Ich denke da an Sehnen und Bänder. Das wäre übel.


    „Wie kommst du ins Krankenhaus?“ Mitleidig sieht Enrique auf mich runter. Mir war nie bewusst, dass er so groß ist.


    Ich sehe zu ihm hoch. „Kannst du mich nicht eben fahren?“ Es steht außer Frage, dass ich mit einer Hand schalten oder meinen Wagen lenken kann.


    „Nein.“ Die Antwort ist knapp und sehr deutlich. Offensichtlich steht mir die Enttäuschung ins Gesicht geschrieben, denn er schiebt eine Erklärung hinterher. „Ich kann das Studio nicht allein lassen. Außerdem habe ich in einer Stunde einen Kurs.“


    „Okay.“ Ich nicke und gebe mich geschlagen. Verdammt, die Schmerzen werden rapide schlimmer. Mir ist immer noch schlecht. Hoffentlich muss ich mich nicht übergeben.


    „Soll ich dir ein Taxi rufen?“


    Es ist fast schon surreal, aber ich bezweifle, dass ein Traumprinz diese Frage jemals stellen würde. Egal in welcher Situation. So etwas würde ein echter Prinz nie fragen.


    Ich schüttele den Kopf. „Kannst du mir mein Handy geben? Es ist in meiner Handtasche.“


    Enrique holt meine Tasche und reicht mir anschließend mein Handy. Ich bin frustriert und maßlos enttäuscht. Von ihm und auch ein bisschen von mir, weil ich mich offensichtlich geirrt habe.


    Mein Nicht-Traumprinz gibt mir ein wenig Privatsphäre und ich rufe meine Schwester an. Sie arbeitet im elterlichen Betrieb und macht dort die Büroarbeit. Sicher hat sie Zeit, mich zu fahren.


    Nachdem ich Zoe mein Dilemma erklärt habe, bekomme ich auch von ihr einen Korb. Sie kann unmöglich weg und bittet mich ebenfalls, ein Taxi zu nehmen.


    Na toll!


    Ich soll nicht lange überlegen und auf das Geld pfeifen. Die Gesundheit geht vor, so sind ihre Worte.


    Unzufrieden lege ich auf und sehe Archibald an. Der steht an der Scheibe und beobachtet meine verzweifelten Versuche, einen mitfühlenden Menschen zu finden, der mich ins Krankenhaus fährt.


    „Ach Archie“, jammere ich. „Dann werde ich mir wohl doch ein Taxi rufen müssen. So viel zu den Leuten, denen ich eigentlich etwas bedeuten sollte.“ Meine Stimme klingt weinerlich. Das muss am Unfall liegen. Ich bin völlig neben der Spur.


    Gerade will ich Enrique bitten, mir nun doch ein Taxi zu rufen, da klingelt das Handy in meiner Hand. Vor Schreck hätte ich es beinahe fallen gelassen.


    Überrascht, wer mich um diese frühe Uhrzeit anruft, sehe ich auf das Display.


    Es ist Mark.


    Mark ruft mich an. Erleichterung durchfährt mich, ohne zu wissen warum. Ich hätte beinahe geschluchzt. Vor Glück. Sicher hilft er mir. Irgendwie kann ich gerade nicht klar denken. Wie es scheint, habe ich schon zu viel Blut verloren und mein Gehirn ist außer Kraft gesetzt.


    „Mark!“, ist alles, was ich wimmernd rausbringe, als ich das Gespräch annehme.


    „Was ist los? Ist was passiert? Du hörst dich krank an.“


    Mir wird plötzlich warm. Seine Stimme und die paar Worte reichen aus, damit es mir schlagartig besser geht. Ich drücke meine verletzte Hand gegen meine Brust und lehne mich zurück. Der Schmerz überrollt mich ein weiteres Mal. Es ist sicher nicht gut, dass das Küchentuch langsam rote Flecken bekommt. „Mark“, wiederhole ich mich.


    „Ja, Sonnenschein, ich bin da. Was ist passiert?“ Irgendwie muss er spüren, dass es mir nicht gut geht, denn er macht sich nicht über mein Schweigen lustig. „Rede mit mir. Wo bist du?“


    „Im Fitnessstudio.“ Ich schließe die Augen und lege den Kopf gegen die Wand hinter mir.


    „Okay, was machst du da? Hast du heute frei?“ Seine Stimme klingt argwöhnisch.


    „Nein, ich bin auf dem Weg zur Arbeit hier vorbeigefahren. Ich wollte Archie guten Morgen sagen und Enrique …“ Den Rest lass ich offen. Mark kann selbst eins und eins zusammenzählen.


    „Okay.“ Jetzt klingt er schon nicht mehr so besorgt. Wenn man das überhaupt an einem einzigen Wort ausmachen kann.


    „Ich hatte gerade einen Unfall.“


    „Was? Einen Autounfall?“


    „Nein.“ Ich schüttele den Kopf, obwohl Mark mich gar nicht sehen kann. „Hier im Fitnessstudio.“


    „Was ist passiert?“ Die Besorgnis in seiner Stimme ist zurückgekehrt.


    Als müsste ich mich noch mal versichern, sehe ich auf meine Hand. Ups! Das hätte ich besser lassen sollen. „Ich blute“, erzähle ich Mark, ohne nachzudenken.


    „Du blutest?“ Ich höre, wie ein Stuhl umfällt. Offenbar ist Mark aufgesprungen. „Wo blutest du?“


    „Meine Hand. Das Küchentuch ist schon ganz rot. Vielleicht kann Enrique mir gleich ein neues geben.“ Ich weiß, dass ich zusammenhangloses Zeug erzähle, aber es sprudelt einfach so raus. Das liegt an Mark. Ihm kann ich alles sagen.


    „Sarah!“ Seine Stimme klingt scharf. Ich höre weitere Hintergrundgeräusche. Was macht er nur? „Wenn du verletzt bist, geh zu Enrique, er soll einen Krankenwagen rufen.“


    „Nein.“ Ich schüttele wieder den Kopf. „Er wollte mir ein Taxi rufen. Aber ich wollte nicht. Ich habe Zoe angerufen, ob sie mich ins Krankenhaus fahren kann, aber sie ist beschäftigt.“ Ich ziehe die Nase hoch, weil mir plötzlich ein paar Tränen in die Augen schießen. (das liegt nur an den Schmerzen) „Aber ich blute und ich kann nicht Auto fahren.“ Ich klinge jämmerlich, wie eine Heulsuse. Wahrscheinlich legt Mark gleich auf.


    Ich höre, wie mein bester Freund ein- und ausatmet. Sonst nichts. Nur die Atemgeräusche dringen durchs Telefon.


    „Bist du noch dran?“, frage ich ihn, weil ich Angst habe, auch er könnte mich im Stich lassen und einfach auflegen.


    „Ja.“ Er atmet wieder, aber da sind plötzlich auch noch andere Geräusche, die ich nicht zuordnen kann. „Sobald wir das Gespräch beendet haben, rufe ich dir einen Krankenwagen.“ Ich erkenne an den Geräuschen, dass er sich draußen befindet. „Und dann komme ich ins Krankenhaus. Hast du mich verstanden? Warte auf den Krankenwagen. Ich bin unterwegs.“


    Seine Worte sind fantastisch. Ich liebe ihn. Das klingt schon eher nach einem Traumprinz.


    „Okay, ich warte auf den Krankenwagen.“ Mittlerweile scheint er sowieso die bessere Alternative. Die Blutung hat immer noch nicht aufgehört. Im Taxi würde ich sicher nur die Sitze versauen und müsste anschließend die Reinigung bezahlen.


    „Wir sehen uns im Krankenhaus. Ich bin bald bei dir.“ Und dann beendet Mark das Gespräch, um mir, wie ich vermute, einen Krankenwagen zu rufen.


    Mein Retter: Ich glaube, ich liebe ihn.


    Gerade fällt mir auf, dass ich gar nicht weiß, weswegen er überhaupt angerufen hat. Anscheinend war es nichts Wichtiges.


    


    

  


  
    



    neun


    


    Im Krankenhaus darf ich in einem Rollstuhl Platz nehmen und werde direkt ins Behandlungszimmer gefahren, wo ich mich sofort hinlege. Ein Segen, denn nicht nur die Schmerzen sind höllisch, auch mein Kreislauf verlangt die Horizontale.


    Wie kann man sich nur so dämlich an einer harmlosen Weihnachtskugel verletzen? Das frage ich mich seit den letzten Minuten im Krankenwagen ständig. Der Rettungssanitäter, der mir das blutige Küchenhandtuch abgenommen hat, hat sich wohl das Gleiche gefragt. Jedenfalls habe ich seinen Gesichtsausdruck so gedeutet.


    Jetzt liege ich hier, friere ein bisschen und drücke meine verletzte Hand, die mittlerweile mit einem Druckverband ruhiggestellt ist, an meine Brust.


    Ob Mark wirklich kommt? Ins Krankenhaus? Er muss doch zur Arbeit. Außerdem weiß ich, dass er einen sehr strengen Chef hat, mit dem nicht gut Kirschen essen ist.


    Die Tür geht auf und der Arzt tritt ein, ein Lächeln auf dem Gesicht. Er trägt grüne OP-Kleidung und ein Stethoskop um den Hals. Der Doktor ist etwa in meinem Alter und wirkt, anders als ich stets vermute, nicht überarbeitet. Aber vielleicht ist das auch nur bei den Arztserien im Fernsehen so.


    „Ich bin Dr. Stehlmann“, sagt er und schaut auf ein Klemmbrett, auf dem sich offenbar der Bericht des Rettungssanitäters befindet.


    „Sarah Schiller.“ Da meine Hand dick verbunden ist, unterlasse ich es, sie ihm zu reichen. Er nickt mir zu, als hätte er verstanden.


    „Normalerweise geschehen diese Art von Unfällen eher zu Weihnachten“, sagt er schmunzelnd und schiebt einen Wagen mit einem Tischchen neben mein Bett. Mit größter Sorgfalt fängt er an irgendwelche Sachen – auch eine Spritze – zurechtzulegen. „Sie sind spät dran.“


    Sein flapsig ausgesprochener Kommentar entlockt mir ein Schmunzeln und lenkt mich von dem ab, was er gerade macht. „Sicher haben Sie schon viele Weihnachtsunfälle behandelt.“ Er macht einen sympathischen Eindruck. Gar nicht wie ein Arzt, der mich gleich piesacken will.


    „Unzählige.“


    „Ich dachte immer, Sie haben nur in der Silvesternacht Hochkonjunktur.“


    „Da auch.“ Er lächelt wissend und fängt an aufzuzählen. „Verbrennungen, weil der Adventskranz in Flammen aufgegangen ist, Kleinkinder, die Baumschmuck verschluckt haben oder gar ein Weihnachtsbaum, der nicht richtig befestigt war und beim Umfallen jemanden getroffen hat, um nur ein paar Möglichkeiten aufzuzählen.“ Er zieht sich einen Hocker auf Rollen heran und setzt sich. Anschließend greift er nach ein paar Latexhandschuhen und zieht sie über. „Alles schon da gewesen.“


    Ich reiche ihm meine Hand und er beginnt den Verband, den der Rettungssanitäter angelegt hat, abzuwickeln.


    „Ich hatte auch schon einen Patienten, der sich beim Auspacken eines Geschenkes am Papier verletzt hat.“


    „Ehrlich?“


    „Yep. Ich habe ihn mit vier Stichen nähen müssen.“


    „Was war in dem Geschenk?“


    Der Arzt sieht mich überrascht an. „Ich weiß es nicht. Bin nicht auf die Idee gekommen zu fragen.“


    Ich zucke mit den Achseln. „Wenn sie so ungeduldig gewesen ist, muss sie was Gutes vermutet haben.“


    „Woher wollen Sie wissen, dass es eine Sie war?“


    „War es eine Frau?“


    Dr. Stehlmann lacht offen und herzlich. „Ja.“


    „Es gibt wohl kaum eine Frau, die nicht scharf auf Geschenke ist“, erkläre ich ihm und runzele dabei die Stirn.


    „Da haben Sie aber Glück gehabt.“ Er hat den Verband abgenommen und betrachtet meine blutige Hand von allen Seiten. (ich finde ja, Glück sieht anders aus)


    Er zeigt auf eine Stelle am Daumenballen. „Wenn das Glas sich ein Stück weiter in diese Richtung gebohrt hätte, lägen Sie jetzt im OP.“


    „Oh.“ (vielleicht sieht Glück doch so aus)


    „Dann hätte die Scherbe sauber die Sehne durchtrennt und Sie hätten unserem Oberarzt den Tag versaut, weil der nämlich heute frei hat.“


    Ich mag seine Ausdrucksweise.


    „Bereit?“, fragte er und sieht mich an.


    Ich nicke und beschließe nicht hinzusehen, egal was er macht.


    „Dann wollen wir mal.“ Er beginnt die Wunde zu säubern und erzählt mir von einem Patienten, der beim Gähnen sein Gebiss verschluckt hat. Ich muss lachen und bekomme kaum mit, wie er mir die örtliche Betäubungsspritze setzt. Er ist ein hervorragender Arzt, der genau weiß, wie man mit ängstlichen Patienten umgehen muss.


    Der sympathische Doktor erzählt mir weitere Geschichten, während er mich zusammenflickt. Weil er ein guter Erzähler ist, lausche ich gespannt und bekomme gar nicht mit, wie die Tür ein zweites Mal aufgeht und Mark hereinkommt.


    Ohne dass er etwas sagen muss, spüre ich sofort, dass er da ist. Langsam drehe ich mich um und blicke in sein Gesicht. Die Schwester an der Anmeldung muss ihm verraten haben, wo er mich finden kann.


    Ein Aufseufzen entweicht ihm, als er mich sieht. Die tiefen Sorgenfalten auf seiner Stirn sind nicht zu übersehen. „Gut, du lebst noch.“ Er kommt näher und tritt hinter Dr. Stehlmann, der gerade den letzten Faden verknotet. „Ich hatte Angst um dich.“


    Das ist nicht zu übersehen, der Schrecken steht ihm ins Gesicht geschrieben. Ich bekomme sogleich ein schlechtes Gewissen, weil ich am Telefon so vage geblieben bin und nur von dem blutigen Küchentuch gefaselt habe. Kein Wunder, dass er sich ein Horrorszenario ausgemalt hat.


    „Es geht mir wieder gut. Entschuldige, dass ich dir nicht genau erzählen konnte, was passiert ist.“


    Mark nickt und der Doktor steht auf, um meinem besten Freund Platz zu machen.


    „Ich schicke eine Schwester zum Verbinden.“ Er zwinkert mir zu. „Danach können Sie gehen. An der Anmeldung liegt der Bericht für Ihren Hausarzt und ein Rezept für die Schmerzmittel, die Sie sicher brauchen werden, sobald die Betäubung nachlässt.“ Er schiebt den Behandlungswagen an die Seite. „In zwei Tagen sollte die Wunde kontrolliert werden.“


    Ich nicke ihm zu. „Danke. Auch für die Unterhaltung.“


    Er nickt ebenfalls, macht eine Handbewegung, die wohl kein Problem bedeuten soll, und verschwindet durch die Tür.


    Jetzt bin ich mit Mark allein. Es ist merkwürdig still.


    „Geht es dir wirklich gut?“ Mark setzt sich auf die Bettkante und sieht auf meine Hand. Der Unfall wird eine Narbe hinterlassen. Eine große, aber da es sich um die Handinnenfläche handelt, wird es mich nicht entstellen.


    „Ja.“ Seine Sorge rührt mich und lässt die Schmetterlinge in meinem Bauch tanzen. „Musst du nicht auf der Arbeit sein?“


    „Ich habe gesagt, es gäbe einen Notfall in der Familie.“


    O Mann! Es ehrt mich, dass Mark mich als Teil seiner Familie sieht.


    Vorsichtig, als wäre ich aus Glas, greift er nach meiner gesunden Hand. „Du hast mir einen ziemlichen Schrecken eingejagt.“


    „Es tut mir leid, das wollte ich nicht.“


    „Du kannst nichts dafür.“ Sein Daumen streicht über meinen Handrücken. Wir genießen den Moment eine Weile, ohne dass einer von uns das Bedürfnis hat zu sprechen.


    „Mark, ich muss dir etwas sagen“, unterbreche ich die Stille und suche seinen Blick. „Ich überlasse dir Enrique. Ich will ihn nicht mehr.“


    Mark wirkt überrascht. Für gewöhnlich bin ich stur und gehöre nicht zu den Frauen, die schnell nachgeben oder einknicken, deshalb ist seine Reaktion nachvollziehbar.


    „Du willst aufgeben? Die Wette abbrechen?“ Seine Stimme klingt merkwürdig zufrieden.


    Ich nicke und sehe zu Boden. „So heiß Enrique auch ist, er ist ganz sicher nicht mein Traumprinz.“ Ein gequältes Seufzen entweicht mir.


    „Du suchst nach einem Traumprinzen?“, fragt Mark und schmunzelt.


    Verflixt! Das liegt nur an Archibald. Der hat mir diesen Floh ins Ohr gesetzt. Mark ist schon der Zweite, bei dem mir das rausrutscht.


    „Du weißt, wie ich das meine.“ Ich drücke seine Hand. „Der schnuckelige Spanier ist nichts für mich und für einen One-Night-Stand bin ich mir zu schade.“


    „Natürlich bist du das.“ Marks Stimme klingt empört. Er ist süß. Warum kann er nicht mein Traumprinz sein?


    Verdammt!


    „Na, auf jeden Fall geht das Wellnesswochenende auf mich.“ Ich hebe meine verletzte Hand. „Sobald das hier etwas verheilt ist, können wir uns verwöhnen lassen.“


    Marks Gesichtsausdruck ist nicht zu deuten. Er sieht mich einfach nur an, als gäbe es eine Menge, worüber er nachdenken muss.


    „Du hast freie Bahn. Also schnapp dir Enrique!“ Hoffentlich mache ich das Richtige. Mr Hurrikan scheint Beziehungen eher weniger ernst zu nehmen. Ich bete zu Gott, dass Mark nicht verletzt wird.


    Marks Gesicht verändert sich, seine Augen werden groß und auch sein Mund öffnet sich ein Stück. Aber es kommt nichts raus. Er sieht ein wenig sprachlos aus. Was hat das zu bedeuten?


    Plötzlich lässt er meine Hand los, steht auf und beginnt mit einer Wanderung durchs Zimmer. Vor dem Fenster bleibt er stehen. Sein Gesicht ist von mir abgewendet, sodass ich nicht erkennen kann, was er denkt.


    „Mark? Was ist los?“ Er dreht sich zu mir um, schweigt aber immer noch. „Willst du Enrique denn nicht?“


    „Ähhh.“ Sein Gesicht erwacht aus der Erstarrung, aber ich habe trotzdem das Gefühl, dass mein bester Freund noch nicht ganz bei mir ist. „Doch … natürlich.“


    Mir entweicht ein Laut der Erkenntnis. Daher weht also der Wind. Es ist das erste Mal, dass wir über seine sexuellen Neigungen sprechen. Jedenfalls so ein bisschen. Mark sagt ja nie viel. Es ist nicht zu übersehen, wie unsicher er ist.


    Weiß er denn nicht, dass er vor mir keine Geheimnisse zu haben braucht?


    Schade. Ein klitzekleines bisschen hatte ich gehofft, dass er mir jetzt beichtet, dass er gar nicht schwul ist und sich für mich entscheiden würde. Aber so was passiert natürlich nur in kitschigen Liebesromanen.


    „Mark“, meine Stimme klingt ernst. Es wird Zeit, Tacheles zu reden und seine Angst zu besiegen. „Ich weiß schon lange, dass du schwul bist.“


    Er öffnet den Mund, um etwas zu sagen, aber ich hebe die Hand und unterbreche ihn. „Warte, lass mich ausreden.“ Er nickt und schließt den Mund. „Es macht mir nichts aus. Es würde mich sogar freuen, wenn du endlich einen Mann fürs Leben finden würdest. Du bist so ein lieber Mensch, du hast es verdient, deine Zukunft mit einem Partner zu teilen. Egal ob Mann oder Frau.“ Ich nehme die Hand runter. „Du musst dich nicht outen, wenn du nicht möchtest, aber vor mir brauchst du dich in Zukunft nicht mehr zu verstellen. Ich weiß Bescheid.“


    Ich hätte vermutet, dass Marks Gesichtsausdruck einen bestürzten Zug annimmt, mit dem Schmunzeln, was ich vor mir habe, habe ich nicht gerechnet.


    „Du weißt also Bescheid?“ Sein Tonfall ist merkwürdig belustigt.


    „Yep.“


    „Seit wann?“


    „Eigentlich schon immer.“ Weil er mich fragend ansieht, fahre ich fort. „Ich habe dich das erste Mal auf einer Silvesterparty gesehen und mich gleich ein wenig in dich verguckt.“ Ich zucke mit den Schultern. Was soll ich machen? Er sieht eben gut aus. „Das ist wohl auch einer guten Bekannten von dir aufgefallen, die hat mich jedenfalls gleich darüber in Kenntnis gesetzt, dass ich es gar nicht bei dir zu versuchen brauche. Du würdest auf Männer stehen, hat sie gesagt.“


    Marks Gesicht verfinstert sich, wird sogar richtig böse. „Ich glaub, ich weiß, wer das war.“


    „Ich hatte vor, dich um zwölf Uhr zu küssen, habe es aber dann besser bleiben lassen“, gestehe ich meine nicht begangene Kühnheit.


    „Hast du einen anderen geküsst?“


    Die Frage verwirrt mich einen Moment. „Nein, ich kannte ja keinen. Nur du hättest mich zu einem Spontankuss gereizt.“ Ich zwinkere ihm zu und hoffe, dass es ungezwungen aussieht. Tief in mir drin fällt mir das Gespräch doch schwerer, als ich gedacht habe. Ich möchte ihn einfach zu gern selbst behalten.


    „Okay.“ Das Schmunzeln ist plötzlich wieder da. „Du hast recht. Vielleicht sollte ich mich outen. Ich denke, die Zeit ist schon lange reif dafür.“


    Ich freue mich für ihn. Er sieht wahnsinnig erleichtert aus. Mir ist ein bisschen schwer ums Herz, aber damit kann ich umgehen. Sicher wird es mir bald leichter fallen.


    Die Luft um uns herum verändert sich plötzlich. Mark sieht mich beinahe nachdenklich an. „Sarah – nur um einen Vergleich zu haben – hättest du was dagegen, wenn ich dich küsse? Jetzt!“ Er zwinkert mir zu. „Schließlich wolltest du mich damals auf der Party küssen. Es wäre nur fair, wenn du bekommst, was du wolltest. Ich meine, bevor ich mich an Enrique ranmache und mich oute.“


    Ja. Ja. Ja.


    Das scheint mir ein faires Angebot.


    Verdammt, ich will so sehr, dass Mark mich küsst. Es ist mir egal, dass wir nie eine Chance bekommen. Ich will einen ersten und letzten Kuss.


    Ich nicke und wappne mich für das, was jetzt gleich kommt. Küssen schwule Männer anders? Ich weiß es nicht.


    Mark kommt zum Bett zurück und setzt sich wieder auf die Kante.


    „Du bist nervös.“


    „Ein bisschen.“


    „Vielleicht gefällt dir mein Kuss nicht.“


    Ich gluckse. „Das glaube ich nicht. Du hast ja keine Vorstellung, wie lange ich schon enthaltsam lebe.“


    Ups!


    Mein verdammtes Plappermaul.


    Das war nicht gerade ein Kompliment. Mark muss ja glauben, dass ich ihm nicht zutraue, eine Frau küssen zu können.


    Der Mann, der mich gleich küssen wird, lacht und kommt dabei näher. Er scheint mir meinen Kommentar oder mein Misstrauen in seine Fähigkeiten nicht übel zu nehmen. „Dann lass es uns rausfinden“, haucht er die Worte dahin und senkt seinen Mund auf meinen.


    Seine Lippen sind weich und warm. Er geht langsam vor, berührt erst meine Oberlippe, dann die Unterlippe. Ich halte still und lasse ihn machen. Es war von Anfang an klar, dass das kein Übereinanderherfallen werden würde. Es ist und bleibt ein Test. Ein Test, der mir allerdings besonders gut gefällt. Nach einem eher zögerlichen Herantasten drückt Mark seinen Mund fester auf meinen. Er öffnet sogar die Lippen und verlangt Einlass. Überrascht, dass er sogar einen Zungenkuss von mir will, öffne ich meinen Mund und lasse ihn ein. Seine Zunge ist genauso vorsichtig wie eben seine Lippen. Langsam umspielt sie meine und ich kann nicht anders, als den Kuss zu genießen und alles in mich aufzunehmen.


    Augenblicklich wird mir bewusst, was ich für ihn empfinde und ihm niemals zeigen darf. Ich kann meine Lust nicht zurückhalten und lasse mich weiter gegen ihn sinken, vertiefe den Kuss. Nehme mir, was ich brauche.


    Mit beiden Händen greift er nach meinem Kinn und hält meinen Kopf sicher und geborgen. Ich fühle mich so berauscht, dass meine Augen feucht werden, während wir uns weiter in dem Kuss verlieren. Warum kann ich den Mann nicht haben? Ich dränge die Tränen zurück und versuche meinen Herzschlag zu beruhigen.


    Und dann ist es vorbei.


    Mark hat sich von mir gelöst und atmet plötzlich schwer. Fast genauso schwer wie ich. Er gibt mein Kinn frei und ich sehe weg. Gott, bin ich peinlich. Er muss wirklich denken, dass ich völlig ausgehungert nach Sex bin.


    „Das war gut“, sagt Mark, nachdem er zweimal tief durchgeatmet hat. Seine Stimme klingt noch ein wenig rau, aber sonst ist ihm keine Veränderung anzumerken. Anders als bei mir. Ich weiß nicht, ob man es mir ansieht, aber ich fühle mich merkwürdig. Irgendwie vom Glück beraubt.


    Hat er gerade gut gesagt?


    Ernsthaft?


    Das war nicht nur gut, das war perfekt.


    „Ja, du hast recht“, sage ich, statt ihm die Bedeutung von gut zu erklären und erlaube mir ein zurückhaltendes, fast keusches Lächeln, hinter dem ich meine wahren Gefühle verstecke.


    „Sobald wir hier fertig sind, fahre ich dich nach Hause.“ Er zwinkert mir zu. „Und anschließend ins Fitnessstudio.“


    


    

  


  
    



    zehn


    


    Zu Hause rufe ich meinen Chef, meine Schwester, meine Mutter und den Lieferservice an. Allen erzähle ich ausführlich von meinem Unfall, außer dem Lieferservice, und warte anschließend auf mein Essen. Viel Hunger habe ich nicht. Marks Reaktion auf unseren Kuss hat mich ernüchtert. Aber da ich die Schmerzmittel nicht auf nüchternen Magen nehmen darf, muss ich wohl oder übel ein bisschen was essen.


    Als ich gegessen habe, mache ich es mir auf der Couch gemütlich und rufe meine Schwester erneut an. Ich bin müde, aber nicht so, dass ich schlafen könnte. Sicher ist Zoe bereits zu Hause, sie arbeitet nur halbtags. Ich brauche jemanden zum Reden und sie ist die Einzige, die mich versteht. Das hoffe ich zumindest.


    Ich freue mich, dass sie sofort drangeht.


    „Hey, hast du kurz Zeit? Ich brauch jemanden zum Reden.“


    „Na klar. Ich bin bereits zu Hause und warte auf Stephan. Was gibt’s denn? Mit deiner Hand alles okay?“


    „Ja, ja, damit ist alles so weit in Ordnung. Es gibt da etwas anderes, das mir Probleme bereitet.“


    „Na, dann raus mit der Sprache.“


    „Mark ist schwul“, erzähle ich meiner Schwester.


    Zoe lacht. „Ist das neu für dich? Hast du uns nicht erklärt, dass er schwul ist?“


    „Ja natürlich, aber jetzt weiß er, dass ich es weiß.“


    „Und?“ Die Stimme meiner Schwester klingt neugierig.


    „Ich glaube, in Zukunft wird es anders zwischen uns laufen.“


    „Inwiefern?“


    „Ach, ich weiß auch nicht.“ Ich stoße einen tiefen Seufzer aus. „Ich habe ihn geküsst.“


    „Mark?“


    „Ja.“


    „Und?“


    „Er fand es nur gut.“ Es ist unmöglich, den sarkastischen Ton zu unterdrücken.


    Meine Schwester zögert einen Moment. „Und du hast es besser als gut gefunden?“


    Ich möchte es nicht zugeben, aber es stimmt. Leider sieht Mark das anders. Verdammt, er hätte wenigstens ein bisschen so tun können, als wenn ihm unser Kuss gefallen hat.


    „Das wird alles verändern.“ Ich bin den Tränen nahe. „Wir werden nie wieder so ungezwungen miteinander umgehen können wie in der Vergangenheit. Außerdem will er sich outen und dann wird er alsbald einen Freund haben. Bestimmt hat er eher einen Freund als ich und dann kann dieser Freund ihn küssen und ich habe keinen zum Küssen.“ Ich merke selbst, dass ich mich anhöre wie ein Jammerlappen.


    „Das klingt, als wärst du in ihn verliebt.“


    „Vielleicht.“


    „Vielleicht? Du kennst ihn schon über ein Jahr, da musst du doch wissen, ob du Gefühle für ihn hast.“


    „Das ist nicht so einfach. Bis jetzt war ich mir nicht sicher.“


    „Und was ist plötzlich so anders?“


    „Na, ich habe ihn doch geküsst.“


    „Ah!“ Ich kann es durch den Hörer nicht sehen, weiß aber, dass meine Schwester gerade mit dem Kopf nickt, als wäre jetzt alles klar.


    „Vielleicht solltest du Mark davon erzählen?“


    „Bist du verrückt? Ich mach mich doch nicht zum Idioten. Schließlich fand er unseren Kuss nur gut. Du vergisst, dass ich diejenige bin, die völlig aus dem Häuschen geraten ist.“


    Einen Moment schweigen wir, hängen beide unseren Gedanken nach.


    „Wo ist Archibald?“


    „Was?“ Ich kann nicht nachvollziehen, wieso das jetzt wichtig ist. Schließlich habe ich echte Probleme.


    „Na der Frosch, ist er noch im Fitnessstudio oder schon wieder bei dir?“


    „Archie ist noch im Studio. Eigentlich wollte ich ihn heute mit nach Hause nehmen, aber mein Unfall kam mir dazwischen.“ Ich finde immer noch, dass das Belanglosigkeiten sind. Archie geht es schließlich gut im Studio. Zudem denke ich, dass es ihm herzlich egal ist, wo er schläft.


    „Hmm“, macht meine Schwester, als würde sie angestrengt nachdenken. „Ich denke, du solltest den Frosch zurückholen.“


    „Und dann?“


    „Lösen sich deine Probleme von selbst.“


    Ich habe immer befürchtet, dass meine Schwester einen Piep hat. Jetzt ist es offiziell.


    „Ja klar.“


    „Einen Versuch ist es wert, oder?“


    „Ich weiß nicht.“ Zugegeben, Archie ist süß und man kann sich gut mit ihm unterhalten, aber mal ehrlich, er ist ein Haustier. Nachdenklich hebe ich meine Hand an und lege sie leicht erhöht auf ein Kissen, damit das Pochen nachlässt. „Mein Auto steht noch auf dem Parkplatz vom Fitnessstudio. Vielleicht kann Mark mir das Auto und den Frosch vorbeibringen.“ Unglücklich sehe ich auf meinen Verband. „Bis ich wieder selber fahren kann, wird es noch eine Weile dauern.“


    Meine Schwester jauchzt. „Das ist eine gute Idee. Schließlich kann dein Auto nicht tagelang da rumstehen. Außerdem kannst du so gleich feststellen, ob sich zwischen dir und Mark etwas verändert hat.“


    Mir entschlüpft ein Pffft. „Oder er erzählt mir von seiner ersten Zungenakrobatik mit Enrique. Sicher hat der Spanier ihn bereits in seinen Bann gezogen.“


    Mein Frust ist nicht zu überhören.


    „Abwarten.“


    „Vielleicht hast du recht. Es ist sicher besser, wenn ich der Wahrheit ins Gesicht sehe.“ Ich lehne mich zurück und gebe mich meinem Schmerz hin, dem meiner Hand und dem anderen.


    Plötzlich vermisse ich den Frosch. Das Gefühl ist neu und kommt sicher nur von meinem bemitleidenswerten Zustand. Schließlich habe ich Archibald erst seit ein paar Tagen. Unmöglich, dass man in der Zeit eine innige Beziehung aufbauen kann.


    „Dann werde ich jetzt Mark anrufen und anschließend ein wenig schlafen.“ Plötzlich bin ich hundemüde. Die Schmerztabletten haben mir ein wunderbar schwebendes Gefühl beschert, sodass die Entspannung früher kommt als gedacht. Ich muss schlafen.


    „Das ist eine gute Idee, Süße. Ruh dich aus und lass geschehen, was geschehen muss.“


    Ich rolle mit den Augen und fasse mir mit der gesunden Hand an die Stirn. Der spirituelle Quatsch ist neu. Es wird Zeit, sich zu verabschieden. Ich wünsche meiner Schwester noch einen schönen Abend mit Stephan und lege anschließend die Beine hoch.


    


    Ein stürmisches Klingeln an der Tür weckt mich kurze Zeit später. Ich brauche einen Moment, um aus meiner Trance zu erwachen und zu verstehen, warum ich am helllichten Tag auf der Couch liege. Ich blinzele und sehe auf den Verband.


    Ach ja!


    Jetzt erinnere ich mich wieder.


    Es klingelt ein weiteres Mal. Ich schnaufe und wuchte meinen schlappen Körper aus der Horizontalen. Wer kann das sein? Wenn ich Mark angerufen hätte, würde ich denken, dass er es ist, aber das habe ich nicht. Ich war nach dem Gespräch mit Zoe zu müde und habe es auf später verschoben.


    Immer noch misstrauisch öffne ich die Tür. Es dauert einen Moment, bis mein Gast die Treppe heraufkommt. Ich höre ein Keuchen, gefolgt von einem Fluchen, dann taucht Mark am Treppenabsatz auf. Das Terrarium unter dem einen Arm und eine Tüte vom Bäcker in der Hand.


    Unfreiwillig muss ich schmunzeln. Er sieht abgekämpft aus.


    „Du bringst mir Archie zurück!“, rufe ich erfreut. Er muss Gedanken lesen können. Ich habe den besten Freund auf der Welt.


    Mark nickt. „Ja, Enrique hat mich gebeten, ihn dir zu bringen.“ Sein Gesicht verzieht sich zu einem Lächeln. „Ich glaube, er hat Angst vor ihm.“


    Enrique!


    Über ihn will ich nicht nachdenken. Offensichtlich haben die beiden sich schon angefreundet. Toll! Vielleicht haben sie auch schon mehr gemacht.


    Ich wische die unschönen Gedanken beiseite.


    „Soll ich dir was abnehmen?“ Ich strecke meine nicht verbundene Hand nach der Tüte vom Bäcker aus. Was da wohl drin ist?


    „Nein, geht schon“, kommt die Antwort, gefolgt von einem Schnaufen. „Du solltest den Arm so wenig wie möglich bewegen.“ Ich sehe auf meine völlig gesunde Hand und betrachte sie von allen Seiten. Hat Mark was nicht mitbekommen?


    „Nur eine Hand ist verletzt“, kläre ich ihn auf. „Die andere kann ich sehr wohl bewegen.“ Zum Beweis öffne und schließe ich die Faust.


    Mein Gast kommt zu mir und gibt mir einen Kuss auf jede Wange. „Das weiß ich doch. Lass mich dich einfach ein bisschen verwöhnen.“ Und dann küsst er mich auf den Mund. Nur flüchtig, aber es verwirrt mich trotzdem. Normalerweise macht er das nicht.


    Ehe ich etwas sagen kann, ist er an mir vorbei und bringt Archie auf seinen Fensterplatz im Badezimmer. Natürlich sehe ich ihm hinterher. Ohne Frage kommt er aus dem Fitnessstudio, denn er zieht einen frischen Duft nach Duschgel hinter sich her. Ich verliere mich einen Moment in seinem Anblick und trauere dem Körper, der für alle Frauen (mich eingeschlossen) verloren ist, hinterher.


    Mist!


    Meine niedergeschlagene Stimmung ist gleich wieder da.


    „Geh schon mal in die Küche“, ruft Mark aus dem Badezimmer. „Wir brauchen dringend Kaffee zu den Cupcakes, die ich mitgebracht habe.“


    Ooooh ja!


    Er hat Cupcakes mitgebracht. Meine Laune hebt sich. Cupcakes sind meine zweite Leidenschaft – neben den Soßen, versteht sich.


    Ich habe gerade das Filterpapier aus dem Schrank geholt, da taucht Mark im Türrahmen auf. Ich sehe nicht hin, spüre aber seinen Blick. Was gibt es denn zu gucken? Und warum steht er nur da und sagt nichts?


    Eilig überlege ich, ob vielleicht ein Schild aus meiner Hose oder meinem Pullover hängt. Himmel, wo kommen diese Gedanken her? Das ist Mark, der hinter mir steht. Vor ihm ist mir niemals etwas peinlich.


    Ein Seufzer entschlüpft mir unfreiwillig. Ich wusste es. Nun ist es offiziell. Seit dem Kuss hat sich zwischen uns etwas verändert. Am liebsten würde ich heulen, da ich anscheinend meinen besten Freund verloren habe.


    „Geht es dir gut?“ Mark tritt hinter mich und legt seine Hände auf meine Schultern. „Soll ich den Kaffee kochen?“


    Ich stehe, mit dem Filterpapier in einer Hand, da und starre auf meine Finger, möchte mich gar nicht umdrehen und in sein Gesicht gucken. Sicher fange ich sofort an zu heulen. Mark hat so ein schönes Gesicht. Ich nicke stumm und gehe zur Seite. Seinen Blick meidend setze ich mich an den Küchentisch. Die Tüte vom Bäcker steht bereits vor meinem Platz.


    Erstmalig glaube ich, dass das süße Gebäck es nicht schafft, mich glücklich zu machen.


    Ungewollt füllen meine Augen sich mit Tränen. Ich höre Mark hinter mir hantieren, hole tief Luft und atme einmal lange aus. Irgendwie muss es mir gelingen, mich zusammenzureißen. Jetzt und in Zukunft.


    „Hast du Schmerzen?“


    Offensichtlich hat er mein angespanntes Luftholen gehört. „Nein.“ Ich schüttele den Kopf. „Es ist nur …“ Ich überlege, ob ich Mark sagen soll, dass ich in ihn verliebt bin. Es wäre besser darüber zu reden, auch wenn er niemals mein Mann fürs Leben werden kann.


    Verflixte Situation.


    „Sarah?“ Er schaltet die Kaffeemaschine an, kommt zu mir und dreht mich auf dem Stuhl in seine Richtung. „Was ist los?“


    „Ich …“


    Geduldig und einfühlsam, wie es für meinen besten Freund typisch ist, wartet er und sieht mich an. Seine Augen sind atemberaubend. Das ist mir bisher nie aufgefallen. Wie anders Dinge erscheinen, wenn man verliebt ist.


    „Sarah?“ Er streicht mir über die Wange. „Was ist? Rede mit mir.“


    O Gott!


    „Ich … ich muss aufs Klo!“


    Ich bin ja so feige.


    So feige.


    So feige.


    „Du musst aufs Klo?“


    Zugegeben, ich kann es selbst kaum glauben, was ich da gerade gesagt habe. Hastig fange ich an zu nicken und hebe meine verletzte Hand. Das muss Erklärung genug sein.


    Anscheinend nicht, denn Mark sieht mich immer noch überrascht und fragend zugleich an.


    „Ich kann meine Hose nicht mit einer Hand öffnen“, erkläre ich. Das ist gelogen. Natürlich könnte ich die paar Knöpfe allein aufmachen, nur schließen wäre schwieriger. Ich hoffe, Mark ist zu überrascht, als dass ihm diese Kleinigkeit auffällt. Ich weiß, das ist unwahrscheinlich, aber ich möchte wenigstens hoffen.


    Etwas verspätet klappt meinem schwulen Freund der Mund auf!


    Er gibt ein lustiges Bild ab, das ich einen Moment genieße.


    „Ich muss mir eine Jogginghose anziehen.“ Mit den Worten erhebe ich mich und will aus der Küche fliehen.


    „Warte!“, ruft Mark, noch bevor ich zur Tür raus bin. Er hat seine Fassung offensichtlich blitzschnell zurückgefunden. „Ich helfe dir.“


    Was?


    Mir wird ganz anders und ich erstarre in der nächsten Bewegung. Schlagartig wird mir bewusst, dass meine Bemerkung nicht besonders schlau war.


    Dummer Fehler.


    „Dafür sind Freunde doch da“, sagt er gönnerhaft und zwinkert mir sogar zu.


    Der Mistkerl. Mich beschleicht der Gedanke, dass er mit mir spielt. Zwischen seinen Augenbrauen bildet sich eine verräterische Falte, die ich schon oft bei ihm gesehen habe, wenn er etwas plant.


    Eine Zeit lang sehen wir uns abwartend an.


    „Das musst du nicht“, sage ich nach einer Weile. „Ich werde es schon irgendwie schaffen. Ist kein Problem.“ Ich zwinkere genauso verschlagen zurück. „Deck doch den Tisch und hole den Kuchen aus der Tüte, während der Kaffee durchläuft.“ Schnell mache ich zwei Schritte Richtung Schlafzimmer.


    Puh!


    Und weg.


    „Sarah!“


    Himmel, ein Schuss würde nicht anders klingen.


    Mist!


    Mist!


    Notgedrungen bleibe ich stehen und drehe mich um. „Mark!“ Meine Stimme ist engelsgleich.


    „Komm her!“ Seine nicht.


    Zwei Worte, die meine Beine in flüssige Schlabbermasse verwandeln. Ich wusste gar nicht, dass er auch eine autoritäre Seite hat. Eigentlich ist Mark ja eher der sensible Typ, der nur selten die Stimme erhebt. Dieser neue Mark erzeugt einen Sog, dem es viel schwerer fällt zu widerstehen.


    Gezwungenermaßen gehe ich zu ihm und versuche nicht nervös zu wirken. Was natürlich totaler Quatsch ist, weil ich bereits feuchte Hände habe, die ich peinlicherweise kaum still halten kann.


    „Ja?“ Da ich es nicht übertreiben will, klingt meine Stimme weder sarkastisch noch brüderlich. Sie klingt einfach wie ich.


    Ich überbrücke das letzte Stückchen und stehe jetzt genau vor ihm. Er ist groß, sodass ich zu ihm aufsehen muss. Eine feuchte Haarlocke fällt ihm in die Stirn und bleibt dort. Er wirkt überhaupt nicht nervös. Wie ungerecht.


    „Ich helfe dir.“


    Und dann hat er auch schon nach meinem Hosengürtel gegriffen und ist dabei, die Schnalle zu öffnen. Dabei sieht er mir in die Augen und nicht auf seine Hände.


    Das ist verdammt sexy. Wir sehen uns an, schweigen und hängen in dieser merkwürdigen Situation fest.


    Der Gürtel ist auf. Jetzt sind die Knöpfe dran. Einer nach dem anderen. Mark lässt sich Zeit. Ich habe das Gefühl, er genießt, was er macht und möchte es so lange wie möglich hinauszögern. Es verwirrt mich, wenn er so drauf ist. Was ist denn mit Enrique? Er steht doch gar nicht auf mich. Warum flirtet er mit mir?


    Als die Hose endlich offen ist, lasse ich ihm keine Zeit, etwas zu sagen oder zu reagieren. Ich entwinde mich seinem Griff und verschwinde mit ein paar schnellen Schritten ins Bad. Die Tür werfe ich mit einem lauten Knall hinter mir ins Schloss.


    Das hat er jetzt davon.


    Zutiefst frustriert lasse ich mich auf den Klodeckel sinken und bette die Hand auf meine Oberschenkel. Am liebsten möchte ich heulen. Ich will Mark. Aber er will mich nicht wirklich, er will nur … Was eigentlich? Mit mir spielen? Mich ärgern?


    „Ach Archie.“ Ich wende mich dem Frosch zu, der Gott sei Dank wieder da ist. „Was soll nur aus Mark und mir werden?“


    Archie sitzt stolz und aufrecht auf dem dicken Stein in der Mitte und sieht mich an. Es hat den Anschein, als würde er mir Mut zusprechen, allein durch sein stolzes Auftreten und den festen Blick.


    „Du meinst also, ich soll mich zusammenreißen?“ Er antwortet nicht, sitzt weiter völlig still da. „Sicher hast du recht. Vielleicht bin ich durch meinen Unfall ein bisschen aus dem Tritt gekommen. Normalerweise lasse ich mich nicht so hängen. Ich bin ein fröhlicher Mensch und fange nicht sofort an zu weinen.“ Mit neu gefundener Kraft greife ich einhändig nach einem Stück Toilettenpapier und putze mir die Nase. „Jetzt ist Schluss. Ich werde Mark einfach sagen, dass ich ihn liebe und dann sehen was passiert. Wenn ich meinen Freund richtig einschätze, wird er mich trotzdem weiter gernhaben.“


    Ich spüre, dass Archie und ich einer Meinung sind. Mit seinem freundlichen Froschlächeln strahlt er mich an und nickt sogar ein wenig.


    „Dann los!“ Mehr Bestätigung brauche ich nicht. Ich stehe auf, meine Hose, die mir halb auf den Hüften hängt, ist mir egal. „Wünsch mir Glück!“


    Sekunden später trete ich aus dem Badezimmer und laufe direkt in Marks Arme.


    War ja klar. Mein Freund hat neben dem Türrahmen auf mich gewartet. Oder hat er gelauscht? Ich weiß nicht. Hoffentlich hat er nicht gelauscht.


    „Ich glaube, du hast dir nicht die Hände gewaschen“, witzelt er.


    Aufgebracht funkle ich ihn an. Mir ist nicht nach Späßen zumute. „Ich war noch nicht mal auf dem Klo, ich brauche meine Hände nicht zu waschen.“ Mein Kinn hebt sich und mein Blick findet seinen. „Ich muss dir etwas sagen.“


    „Das trifft sich gut, denn ich muss dir auch etwas sagen.“ Seine Stimme hat den gleichen Tonfall wie meine.


    Natürlich stört mein egoistischer Freund sich nicht daran, dass ich ihm zuerst etwas sagen wollte, sondern kommt einfach auf mich zu und senkt seine Lippen auf meine. Schon zum zweiten Mal.


    Es muss ein Traum sein.


    Mark küsst mich eigentlich nicht.


    Nicht so!


    Ich bin gänzlich verwirrt. Der erste Kuss war nur ein Test. Aber was ist dieser hier?


    Gleich wird er sich von mir lösen und sich entschuldigen. Gleich – es kann nicht mehr lange dauern.


    Hmmm.


    Hmmmmmmm.


    Aber nichts geschieht. Nichts, außer dass er den Kuss vertieft, anstatt sich zu lösen. Jetzt öffnet er auch noch den Mund und fordert mich mit der Zunge auf, es ihm gleichzutun. Ich bin verwirrt, aber nicht so verwirrt, dass ich seine Einladung ablehnen würde. Ich gebe ihm, was er will und öffne den Mund, lasse seine Zunge ein und genieße es, ihn endlich zu spüren. Wie sehr habe ich mir das gewünscht.


    Ich lasse mich fallen und treibe auf Wolke sieben dahin. Der Kuss hat nichts Keusches, nichts was mich im Entferntesten daran erinnert, dass er schwul sein könnte. Er küsst mich mit allem, was er hat und legt sogar seine Arme um meine Schultern. Vertraut, als hätten wir uns schon oft geküsst und nicht erst ein Mal, beginnt er mit meinen Haaren zu spielen. Mir läuft ein Schauder über den Rücken und ich kann ein leises Aufseufzen nicht verhindern. Ich spüre, wie er an meinem Mund lächelt und ebenfalls einen Seufzer ausstößt.


    Das ist das, was ich will.


    Immer.


    Jeden Tag.


    Ich nutze die kleine Unterbrechung und löse mich etwas von ihm. Er lässt mir nur wenig Spielraum. Seine Arme halten mich fest.


    Als ich ihm in die Augen schaue, sehe ich das Feuer und die Lust und noch etwas, das nach Liebe aussieht. Meine Verwirrung ist komplett. So guckt doch keiner, der lieber einen Mann küssen würde.


    „Mark, ich denke, du bist schwul?“, platzt es aus mir heraus. „Ich dachte, das hätten wir schon geklärt.“


    „Sarah.“ Er schüttelt leicht den Kopf und ich frage mich, was das zu bedeuten hat. Ist er jetzt schwul oder nicht? Wie kann er mich so auf die Folter spannen?


    „Was?“ Ich will weiter zurückweichen, aber er lässt mich nicht.


    „Leg deine Hand auf meine Brust“, befiehlt er mir. Sein Blick ist ernst, das Lächeln verflogen. „Ich werde es dir erklären.“


    Huch!


    Da ich keine Wahl habe – er hält mich eh in seinen Armen gefangen – tue ich ihm den Gefallen. Kaum berührt meine nicht verbundene Hand sein Brustbein, spüre ich seinen Herzschlag. Es schlägt schnell. Ob es wegen mir so rast? Ich muss zugeben, dass mir der Gedanke gefällt.


    „Schieb deine Hand tiefer!“ Seine Stimme klingt plötzlich rau. Ich sehe, wie sein Adamsapfel sich bewegt, als er schluckt. Ist er nervös? Ich hoffe es, denn ich bin es.


    Mit einem Flattern im Bauch lasse ich meine Hand nach unten wandern. In der Mitte stoppe ich.


    Und jetzt!


    Warum redet er nicht weiter? Was soll das? Wo ist die Erklärung?


    Immer noch sehe ich Mark in die Augen. Seine Pupillen sind dunkler geworden und sein Atem hat kurz ausgesetzt. Jedenfalls glaube ich, das gesehen zu haben.


    „Und jetzt?“, spreche ich es endlich laut und etwas ungeduldig aus.


    „Schieb sie noch tiefer!“ Nun klingt seine Stimme vollkommen fremd.


    Meine Finger rücken wieder ein Stück vor, während er mich mit seinem Blick festnagelt. Noch nie hat mich jemand so allesverschlingend angesehen. Mir wird erst warm und dann kribbelig warm. Meine schmerzende Hand ist vergessen.


    Als ich nicht weiterkomme und meine Finger seinen Gürtel erreichen, stoppe ich erneut. So langsam beschleicht mich eine Ahnung, aber ich kann es kaum glauben.


    Das kann nicht sein.


    Meiner dunklen Vorahnung folgend frage ich: „Noch tiefer?“


    Mark sagt nichts. Er nickt lediglich. Es ist nur eine kleine Bewegung des Kiefers, die aber eine große Bedeutung hat.


    O Gott, o Gott!


    Ich schließe die Augen, atme einmal tief durch und lege meine Hand auf seinen Schritt. Durch den dicken Stoff seiner Jeans spüre ich die pralle Erektion, die keine Zweifel daran lässt, dass er nicht schwul ist.


    Heiliges Kanonenrohr! (das ist es wirklich)


    Mark gibt einen Laut von sich und ich erlaube mir, die Augen wieder zu öffnen. Tiefes Verlangen steht in seinem Blick. Sollte ich zuvor irgendwelche Zweifel daran gehabt haben, dass der Mann vor mir mich will, sind alle Bedenken mit dem Blick ausgelöscht.


    „Du bist nicht schwul.“


    Er schüttelt den Kopf. „Nein.“


    Plötzlich wird mir bewusst, dass Mark nie gesagt hat, dass er schwul ist. Ich habe es immer nur vermutet. Nach meiner Geschichte hat er lediglich bestätigt, dass es für ihn an der Zeit ist, sich zu outen. So langsam dämmert mir, wie blöd ich gewesen bin.


    Fassungslos starre ich ihn an und suche immer noch nach einer Erklärung. „Aber du schaust keinen Frauen hinterher, du bist ruhig, einfühlsam, ordentlich, ein idealer Shoppingpartner mit gutem Modebewusstsein und du kochst gerne.“


    Marks Gesicht nimmt einen belustigten Zug an. „Und alle diese Eigenschaften haben dich zusätzlich vermuten lassen, dass ich schwul bin?“


    Jetzt komme ich mir selbst ein bisschen dumm vor. „Welcher Mann guckt denn niemals einer Frau auf den Arsch oder den Busen?“, rechtfertige ich mein Denken.


    „Einer, der völlig fasziniert von einer bestimmten Frau ist.“


    Oh!


    „Aber …“ Mehr kommt aus meinem Mund nicht raus. Soll ich etwa die Frau sein? Habe ich seine Blicke denn nie bemerkt?


    Mark greift nach meinem Kinn und sucht meinen Blick. Seine Augen leuchten und auf seinen Lippen liegt ein wissendes Lächeln.


    Auwei, auwei!


    Wie soll ich ihm da widerstehen?


    Lange sieht er mich nicht an, denn als ich doch noch versuche, mehr als ein Wort herauszubekommen, senkt er seinen Mund auf meinen und küsst mich erneut. (das ist Kuss Nr. 3)


    Es ist nur ein flüchtiger Kuss, der damit endet, dass Mark lacht und mich anschließend in seine Arme zieht. Sofort kuschele ich mich hinein und inhaliere seinen frischen Duft nach Dusche und Mann. O Gott, das muss ein Traum sein. Der beste, den ich je hatte.


    Ich darf Mark haben.


    Er wird nur mein sein und ich brauche mir keine Sorgen zu machen, denn er will Enrique gar nicht. War die Welt schon einmal so perfekt? Ich glaube nicht.


    Mark streichelt mir sanft über den Rücken.


    „Sarah?“


    „Ja.“


    „Ich liebe deine Hand auf meinen wichtigen Teilen – weiß Gott –, aber sollen wir uns nicht vorher ausziehen, bevor wir weitermachen?“


    Und schwups wechselt mein Gesicht die Farbe.


    Ich ziehe die Hand weg, als hätte ich mich an seinen Eiern verbrannt. Mark schnappt sie sich.


    „Moment.“ Er führt meine Hand zu seinem Mund und küsst jeden einzelnen Finger. „Bitte lass uns nicht aufhören. Ich wollte nicht, dass du deine Hand wegziehst, ich wollte nur die Klamotten loswerden.“ Er zwinkert mir zu. „Deine und meine.“


    Sollten wir nicht noch irgendwas besprechen? Ich bin immer noch total verwirrt. Zumindest sollten wir darüber reden, wieso alle denken, dass er schwul ist.


    Aber vielleicht ist dazu später noch Zeit. Nach dem Sex, der schon seit Langem überfällig ist.


    Bei dem nächsten Blitzgedanken, der mir durch den Kopf schießt, muss ich schmunzeln. „Hmm.“ Ich kratze mich am Kinn, um etwas Zeit zu schinden. Es ist nur gerecht, wenn ich ihn ein bisschen quäle, denn schließlich hätte er mir auch schon im Krankenhaus erzählen können, dass er nicht schwul ist. Dann hätte ich mich nicht so zum Affen gemacht.


    „Eigentlich würde ich niemals gleich beim ersten Treffen mit einem Mann ins Bett steigen.“ Ich löse meine Hand aus seinem Griff. „Und da ich gerade erst erfahren habe, dass du hetero bist, könnte man das als unser erstes offizielles Treffen ansehen.“


    Marks Gesicht verfinstert sich. Meine Bemerkung war ein Volltreffer. Ich sage nur: ausgleichende Gerechtigkeit. Hoffentlich merkt er nicht sofort, wie sehr ich ihn und seinen Körper will.


    „Wir kennen uns schon länger als ein Jahr“, beschwert er sich und schnauft ungehalten. „Verdammt, wir haben schon in einem Bett geschlafen.“


    „Das ist richtig.“ Ich nicke selbstzufrieden und mit vorgespielter Gelassenheit. „Aber wir haben nicht zusammen geschlafen.“


    Mark rückt noch näher, gibt mir kaum Raum und erst recht keine Möglichkeit zu flüchten. Er ist aufgebracht und ich möchte am liebsten losprusten. Glaubt er wirklich, ich würde uns beiden das antun?


    „Sarah!“ Er macht kurzen Prozess, hebt mich hoch und drückt mich mit dem Rücken gegen die Wand neben der Badezimmertür. Freudig schlinge ich meine Arme um seinen Hals, meine Beine um seine Taille und halte mich fest. Dieser raue, selbstbewusste Mark ist fast noch attraktiver als der zurückhaltende, den ich schon lange liebgewonnen habe. „Ich will dich.“ Er seufzt. „Und ich will nicht mehr warten.“ Das Letzte klingt überhaupt nicht amüsiert. Armer Mark.


    Ich küsse ihn auf die Nasenspitze und streiche ihm durch die blonden Haare. „Ich will auch endlich deine Salami sehen“, gestehe ich und schmunzle.


    Ups!


    Das ist mir so rausgerutscht.


    „Du willst was?“ Mark ist wieder ganz der Alte, der bemitleidenswerte Ausdruck verschwunden.


    Ich lege den Kopf zurück und lache, weil er so ein überraschtes Bild abgibt. „Na, deine Salami.“ Ich bewege mich auf seinem harten besten Stück, das ich deutlich zwischen meinen Beinen spüre. „Ich will sie sehen“, sage ich und gebe jeden Widerstand auf.


    Marks Augen werden sofort dunkel wie die Nacht und er gibt einen Laut von sich, der nur im Entferntesten etwas von einem Seufzer hat. Es klingt eher wie ein fassungsloses Knurren.


    Vielleicht wird es mein neues Ziel, ihm solche Laute zu entlocken. Das würde mir gefallen.


    „Dann will ich meine Prinzessin nicht länger warten lassen und ihr meine Salami zeigen.“ Er setzt mich nicht ab, sondern trägt mich den Flur runter Richtung Schlafzimmer. Ich klammere mich an ihn wie ein Äffchen und genieße es, jeden seiner Schritte zwischen meinen Beinen zu spüren. Sicher werde ich sofort kommen, sobald er mich da unten berührt. O Mann, wir werden es mehr als ein Mal machen müssen.


    „Und ich werde noch mehr tun“, fährt Mark mit Vorfreude in der Stimme fort. Die Schlafzimmertür fliegt auf, als er wenig sanft dagegendrückt. Am Fußende des Bettes bleibt er stehen und streicht beherzt über die Rundungen meines Pos. „Ich werde von meiner Salami sogar Gebrauch machen, denn ich habe nicht nur Cupcakes gekauft, bevor ich gekommen bin.“ Er setzt mich vorsichtig ab und zieht anschließend eine Schachtel Kondome aus seiner Gesäßtasche, die er neben mich auf die Matratze wirft. Hochzufrieden, dass er an alles gedacht hat, starre ich erst die Kondome und anschließend ihn an.


    Und dann passiert es.


    Verdammt jaaaaa!


    Er lässt seine Hosen fallen und ich geniere mich nicht, genau hinzuschauen.


    


    

  


  
    



    elf


    


    Einige Stunden später bin ich völlig verzaubert. Und das liegt nur an dem nackten Mann neben mir. (Archibald trifft keine Schuld)


    Ich habe nicht mal im Entferntesten geahnt, was für ein leidenschaftlicher Mann hinter der Fassade steckt, die ich als Mark kenne. Ein sensibler und doch sehr bestimmender Liebhaber, der eindeutig weiß, wie er mit einer Frau umgehen muss, damit sie erst in Ekstase gerät und anschließend zufrieden schnurrt wie eine Katze.


    Ich bin immer noch geflasht von der Gefühlsachterbahn, die mich sogar den Schmerz in meiner Hand hat vergessen lassen. Mark war einerseits mitreißend fordernd und andererseits sehr darauf bedacht, meine verletzte Hand zu schonen.


    Ich bin überglücklich und habe nun ein vollständiges Bild von Mark. Ich kenne ihn auch körperlich, alle Teile von ihm. Bei dem Gedanken muss ich grinsen. Unser Saunabesuch wäre so was von schiefgelaufen. Gut, dass wir das Problem vorher gelöst haben.


    „Worüber denkst du nach?“, fragt der Mann neben mir und fährt mir mit den Fingerspitzen über die Schulter. Ich liege eng an ihn gekuschelt und genieße die Wärme, die uns einhüllt. Seine Berührungen sind sanft und liebevoll und zeugen von einem Anspruch auf mich, der neu ist.


    Noch etwas träge drehe ich den Kopf, sodass ich ihn ansehen kann. „Unsere Wette. Der Saunabesuch“, sage ich und kann nicht verhindern, dass mein Lächeln herausfordernd wird.


    Mark stöhnt und zieht mich tiefer in seine Arme. „Das war eine dumme Idee. Ich wäre nicht mit dir in die Sauna gegangen, nur damit du das weißt. Ich habe mich nämlich nicht unter Kontrolle, wenn du in der Nähe bist. Das war alles nur Show.“ Er küsst mich auf die Nasenspitze, genau wie ich es eben getan habe. „Nicht auszudenken, was mit mir passiert wäre, wenn ich die“, er gibt mir ein wenig Raum und legt eine Hand auf meinen Busen, „in der Sauna vor allen anderen das erste Mal gesehen hätte.“


    Ich lache und lege meine Hand über seine.


    „Das wäre lustig geworden.“


    „Es wäre nie dazu gekommen.“


    „Wahrscheinlich.“


    „Ganz sicher sogar.“ Seine Stimme ist nur ein Flüstern.


    Ich werde plötzlich ernst. Mir wird bewusst, dass wir das alles schon viel früher hätten haben können. Was ist nur schiefgelaufen?


    „Warum hast du eigentlich nie versucht, mit mir zu flirten, wenn du nicht schwul bist, so wie ich gedacht habe. Das hätte uns eine Menge Verwirrung erspart.“ Ein kleiner, zorniger Teil von mir will eine Erklärung für dieses Missverständnis. Schließlich war das zum größten Teil seine Schuld. Ein Wort oder ein Zeichen von ihm und ich wäre in hohem Bogen in seine Arme geflogen.


    Ich sehe Mark an und da ist er wieder, der hochsensible Mann, der gerne kocht und lieber shoppen geht, als Bier trinkend vor der Glotze zu sitzen.


    „In erster Linie hast du mit deiner Einschätzung recht. Ich gehöre nicht zu den Männern, die Frauen offen anbaggern oder ihnen übertriebene Komplimente machen, um bei ihnen zu landen.“ Sein Blick wird nachdenklich, fast schon wehmütig. „Hinzu kommt, dass ich dich oft über andere Männer habe reden hören. Ein Kollege aus deiner Werkstatt hatte es dir im letzten Jahr besonders angetan.“


    Vor Überraschung ziehe ich die Augenbrauen hoch. „Ich erinnere mich. Daraus ist nie was geworden.“


    „Und irgendwann fand ich es schön, dich zu haben. Als meine Freundin, mit der ich Pferde stehlen kann und im Winter Skifahren.“ Er zuckt mit den Achseln. „Aber in letzter Zeit ist es immer schwieriger geworden, mich zurückzuhalten. Unser letzter Urlaub war die Hölle.“ Er lacht jetzt und hält mich fester, als hätte er Angst, ich könnte weglaufen. „Wenn das ein Sommerurlaub gewesen wäre und dich nicht ständig unzählige Kleidungsschichten bedeckt hätten, wären wir bereits am ersten Tag im Bett gelandet.“


    Ich lache und freue mich über sein gespielt verzogenes Gesicht. „Das wäre sicher schön gewesen.“


    „Das wäre es.“ Sein Blick wird weich, während er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht streicht und offensichtlich darüber nachdenkt.


    „Wer war eigentlich die Frau, die mir auf der Silvesterfeier erzählt hat, dass du schwul bist? Du hast gesagt, du weißt wer das war.“


    Mark seufzt und lässt die Hand sinken. „Ich denke, das war Rike, eine Arbeitskollegin, die es damals auf mich abgesehen hatte.“ Er zieht mich ein Stück weiter in seine Arme. „Sie war jedenfalls auch auf der Party und die Masche wäre genau ihr Stil. Es kann nur Rike gewesen sein.“


    Ich nicke und beschließe, die Sache ruhen zu lassen. Bis auf eins. Das muss ich noch wissen.


    „Arbeitet sie immer noch bei euch?“


    „Nein“, sagt Mark grinsend. „Sie hat kurz danach gekündigt.“ Er stiehlt sich einen Kuss und rollt sich auf mich, sodass ich keine Möglichkeit habe, ihm zu entkommen. Ich lache, als er eine Spur Küsse in meine Halsbeuge setzt und eine besonders empfindliche Stelle trifft. Ich bin wahnsinnig kitzelig.


    „Stopp!“ Ich kann unmöglich lachen und mich aus der Position befreien. „Ich kapituliere. Bitte.“


    Mark küsst mich noch einmal, dann rollt er sich von mir runter und stützt sich auf den Ellenbogen, um mich erneut anzuschauen. Wie ich ihn kenne, wird er das in nächster Zeit öfter machen. Und irgendwie glaub ich, dass ich meist unbekleidet sein werde.


    „Was hältst du von einer Stärkung? Der Kaffee müsste längst durch sein.“ In seinen Augen liegt eine sanfte Note. „Dein Cupcake wartet auf dich.“


    O ja!


    „Den habe ich vollkommen vergessen.“ Ich schwinge die Beine aus dem Bett und suche nach meinen Klamotten, die überall verstreut auf dem Boden liegen.


    Mark bewegt sich nicht, sondern schaut mir lediglich beim Suchen zu.


    „Bleib so!“, sagt er, weil ich nicht finde, was ich suche.


    „Wie? Nackt?“ Ich hebe eine Jeans auf, die direkt zu meinen Füßen liegt, nur um festzustellen, dass es Marks ist.


    „Ja!“ Seine Augen leuchten. „Iss den Cupcake nackt direkt vor meinen Augen und ich habe in den nächsten Wochen ein Bild, das mir durch die einsamen kalten Nächte hilft.“


    Ich werfe ihm die Jeans zu.


    „Nein, auf keinen Fall.“


    „Das ist hart. Hast du denn kein Mitleid?“, fragt er bestürzt, macht aber keine Anstalten, die Hose anzuziehen.


    „Nein. Ich habe nicht vor, dich in kalten Nächten allein zu lassen.“ Ich grinse frech. „Du brauchst kein Bild. Nimm mich. Ich werde dich in Zukunft wärmen.“


    Mit einem Satz ist Mark aus dem Bett, schnappt sich mich und wirft mich zurück auf die Matratze. „Das ist deine beste Idee überhaupt.“


    Ich lache. „Ja, lass mich aufstehen. Jetzt, wo du den Cupcake erwähnt hast und ich sexuell befriedigt bin, habe ich plötzlich einen Bärenhunger auf was Süßes.“


    „Mein Sonnenschein ist ein Zuckerjunkie.“


    Ich liebe es, wenn er mich Sonnenschein nennt.


    „Warte hier.“ Natürlich zieht er die Hose, die ich ihm zugeworfen habe, nicht an. Männer eben. Er springt aus dem Bett und bleibt, wie Gott ihn schuf. (auch kein schlechter Anblick) „Ich werde die Sachen holen. Steh nicht auf, bitte.“


    „Okay.“ Wenn es ihm Spaß macht, bleibe ich. Ich lass mich gerne bedienen und bin nicht scharf darauf, mich mit einer Hand anzuziehen. Das Problem stellt sich noch früh genug.


    Fünf Minuten später ist er mit einem Tablett zurück, darauf stehen zwei Tassen Kaffee und die Tüte vom Bäcker. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen, nur weil ich die rosa-weiß gestreifte Tüte sehe und den wunderbaren Kaffee rieche. Okay, und ein bisschen, weil Mark die Leckerei ohne Hose serviert.


    Da Mark mich kennt, reicht er mir die Tüte, nachdem er es sich neben mir bequem gemacht hat, das Tablett auf dem Schoß. Er strahlt wie ein Honigkuchenpferd und begnügt sich mit Kaffee.


    „Welchen hast du genommen?“, frage ich und lange mit einer Hand in die Tüte. „Den mit den Streuseln oder den mit gehackten Nüssen und Schokolade?“


    „Lass dich überraschen.“ Mark sieht mich merkwürdig, fast schon ein bisschen aufgeregt, an. Mir kommen erste Zweifel und ich überlege, ob ich vielleicht gleich in eine Mausefalle fasse. Ich taxiere meinen Freund, lasse ihn nicht aus den Augen, während meine Hand sich weiter vortastet. Plötzlich fühle ich etwas, das sich wie das erwartete Küchlein anfühlt und ziehe es vorsichtig heraus.


    Wow!


    Es ist ein rosa Cupcake, wie erwartet. Allerdings steckt in ihm ein Fähnchen, auf dem steht: Ich liebe dich.


    Ich grinse erst das Törtchen und dann Mark an. „Du wolltest es mir sagen? So?“


    Wie schön ist das denn?


    Jetzt ärgere ich mich, dass ich die Überraschung durch meine Flucht ins Badezimmer versaut habe.


    Mark wirkt fast ein wenig verlegen. „So süß du auch warst, als du dachtest, ich sei schwul, so sehr wollte ich es endlich aufklären und dich zu meiner Freundin machen.“


    Verzückt lasse ich den Cupcake sinken und sehe ihn an. „Ich liebe dich auch.“ Am liebsten würde ich ihm um den Hals fallen. Aber da das im Bett, mit der Tüte und dem Cupcake, etwas schwierig ist, beuge ich mich einfach vor und küsse ihn.


    Es ist ein schneller Kuss, der durch ein sanftes Seufzen von Mark unterbrochen wird, als ich mich wieder von seinen Lippen löse.


    „Später“, tröste ich ihn und lache, weil mein Freund (das hört sich toll an) unersättlich zu sein scheint. „Erst essen wir den und …“, ich spähe in die Tüte, „die anderen drei.“


    Ich grinse frech und gebe endlich der Versuchung nach und beiße genüsslich hinein.


    Es schmeckt anders, als ich es von meinen Lieblingscupcake gewohnt bin. Nicht so süß, dafür hat der rosa Mädchentraum aber ein besonderes Erdbeeraroma, das dem von frischen Erdbeeren sehr ähnlich ist. In Zukunft werde ich Erdbeeren immer mit dieser Situation in Verbindung bringen.


    Mark lacht und wischt mir ein paar Krümel vom Mund, als ich den ersten Bissen hinuntergeschluckt habe und ihm das süße Törtchen hinhalte, damit auch er hineinbeißen kann.


    Ich beobachte ihn, während er kaut und mich dabei nicht aus den Augen lässt. Verdammt, ich könnte nicht glücklicher sein.


    

  


  
    



    zwölf


    


    Die nächsten Tage verbringe ich damit, auf der Couch zu liegen und mich nach Feierabend von meinem Freund verwöhnen zu lassen. Da nur ich einen Krankenschein habe, kann Mark leider nicht mit mir auf der Couch kuscheln, er muss arbeiten. Aber nach der Arbeit kommt er stets in meine Wohnung. Es fühlt sich schon jetzt wie eine echte Beziehung an. Auch ein Großteil seiner Klamotten liegt bereits in meinem Kleiderschrank. Es ist vielleicht alles etwas überstürzt, aber ich will es gar nicht anders haben. Wir haben schon viel zu lange auf all das Schöne gewartet.


    Meiner Hand geht es besser. Der Schnitt ist gut verheilt, sodass ich Montag wieder arbeiten kann. Ich habe nichts dagegen, das viele Herumliegen auf der Couch hat meinen Hüften nicht gutgetan. Die gerade erst verlorenen drei Kilo sind längst wieder drauf. Das liegt auch ein wenig an Mark, der es sich zur Gewohnheit gemacht hat, mir beim Nachhausekommen etwas von meiner Lieblingsbäckerei mitzubringen.


    Heute werde ich seine Gabe noch annehmen, aber danach muss Schluss sein. Ich werde ihm eindringlich ins Gewissen reden müssen. Schließlich will er nächsten Winter wieder mit mir Skifahren und dann kann ich nicht eine Tonne wiegen. Bei meinem Glück würde ich eine Lawine auslösen.


    Apropos Glück.


    Ich glaube, Archie ist nicht glücklich in meinem Badezimmer. In den letzten Tagen schläft er fast nur noch. Ich kann es ihm nicht verübeln. Mein Badezimmer hat kein Fenster zum Rausschauen und auch sonst passiert in dem Raum herzlich wenig.


    Vielleicht ist ihm langweilig.


    Zoe ist der Meinung, ihm fehlt eine Aufgabe. Ich bin da immer noch etwas zwiegespalten, was diese Traumprinzensache angeht. Ehrlich gesagt, glaub ich nicht wirklich dran. Ich bin ein rationell denkender Mensch und vermute, dass Archie Enrique nicht besonders gut leiden konnte, deshalb gab es auch die Probleme beim Werbedreh. Das ist sein gutes Recht, denn sicher haben Amphibien auch Gefühle und Empfindungen. Warum nicht auch Menschen gegenüber?


    Ich kann mir nicht vorstellen, dass er der Hackmeier den Pickel an die Stirn gehext hat. Oder dass er dafür verantwortlich ist, dass Mark nicht schwul ist. Das scheint mir ein wenig weit hergeholt.


    Da ich noch Zeit habe, bis Mark von der Arbeit kommt, beschließe ich, zu Archie ins Badezimmer zu gehen. Vielleicht kann ihn ein kleiner Plausch aufheitern.


    „Na du!“, begrüße ich ihn, als ich ins Badezimmer trete und auf dem Klodeckel Platz nehme. So können wir uns auf Augenhöhe unterhalten.


    Wie immer sitzt mein Frosch auf dem dicken Stein in der Mitte und sieht mich an.


    „Du schläfst ja gar nicht.“ Vielleicht ist ihm doch langweilig. „Zoe meint, du brauchst eine Aufgabe. Aber ich glaube, das stimmt nicht. Du musst nur mal aus diesem freudlosen Badezimmer raus. Ein bisschen Party machen sozusagen.“


    Ich bin nicht sicher, aber ich glaube, ich habe eine Kopfbewegung gesehen.


    „Ich nehme das als ein Ja.“ Nachdenklich verziehe ich das Gesicht und überlege, wie ich dem Frosch zu einem ausgefüllten Leben verhelfen kann.


    „Auf was hättest du denn Lust?“


    Archibald sieht mich aufmerksam an, schweigt aber und macht auch sonst keine Anstalten, mir ein Zeichen zu geben.


    „Das ist ein Gemeinschaftsbeschluss, mein kleiner Freund. Es ist dein Leben, du könntest ruhig ein bisschen mit überlegen“, fahre ich ihn an, weil er lediglich dasitzt und mich anguckt, als müsste ich hier alle Entscheidungen treffen.


    „Möchtest du Gesellschaft? Ich könnte dir eine Freundin besorgen.“


    Archibald legt den Kopf schief und öffnet die Augen ein Stückchen weiter, ansonsten wirkt er eher unbeteiligt. „Aber dann habe ich zwei Quälgeister, die mich die Nacht wach halten“, überlege ich laut. „Und wenn ihr rummacht und euch nicht zurückhalten könnt, habe ich nachher überall kleine Kaulquappen.“ Bei dem Gedanken schüttelt es mich. „Nein, danke. Ich möchte noch keine Kinder. Auch keine Froschkinder.“


    Archibald scheinen meine Überlegungen wenig zu interessieren, denn er hockt sich unerwartet in Schlafstellung. Zwar sind seine Augen noch offen, aber ich habe das Gefühl, es kann nicht mehr lange dauern, bis er einschläft.


    „Wenn das alles ist, was du beitragen möchtest, bitte.“ Ich stehe auf und sehe auf ihn runter. „Dann nehme ich dich Montag mit zur Arbeit. In dem Gemeinschaftsraum unserer Werkstatt findet sich sicher ein Plätzchen für dich, wo es dir nicht langweilig wird. Da ist ständig irgendwas los.“


    Im Türrahmen bleibe ich noch mal stehen. „Vielleicht kaufe ich dir eine Leiter. Was hältst du davon?“ Mein Mund verzieht sich belustigt. „Dann kannst du mir und meinen Kollegen jeden Morgen das Wetter voraussagen. Die App auf meinem Handy stimmt sowieso nie.“


    Ich kann mich auch täuschen, aber ich habe das Gefühl, Archie lächelt, als ich das Licht ausschalte und ihn seinem Nachmittagsschläfchen überlasse.


    


    Eine Stunde später kommt endlich Mark nach Hause. Es ist erstaunlich, wie schnell ich mich daran gewöhnt habe, auf ihn zu warten. Ich freu mich und drücke ihm einen Kuss auf den Mund, kaum dass er zur Tür reinkommt.


    „Hallo Sonnenschein“, begrüßt er mich und erwidert den Kuss genauso ausgehungert wie ich. „Ich hab dich vermisst“, sagt er, nachdem er von mir ablässt.


    „Ich dich auch.“ Ich nehme meine Arme von seinen Schultern und er stellt seine Tasche ab. Diesmal reicht er mir eine Tüte, die ungewohnterweise nicht rosa-weiß gestreift ist. Auch das niedliche kleine Bäckereilogo befindet sich nicht auf der einfach gehaltenen Tüte.


    „Was ist da drin?“ Meiner Stimme muss man die Enttäuschung angehört haben, denn Mark gluckst vergnügt.


    „Kein Cupcake.“


    Ich nicke, das ist nicht zu übersehen. „Ist auch besser so. Meine Hüften sehen furchtbar aus. Ich traue mich gar nicht mehr auf die Waage.“ Zugegeben, meine Stimme klingt enttäuscht.


    „Deine Hüften sind toll.“ Er streicht mir über meine Kurven und auch noch ein Stückchen tiefer, bis zu meinem Po. Ich liebe es, wenn er das macht. Welche Frau fühlt sich dann nicht schön?


    „Mach es auf!“


    Neugierig spähe ich in die Tüte, die anders als sonst kaum etwas wiegt. Ich habe den besten Mann auf der Welt, denn er schenkt mir … was eigentlich?


    Ich kann auf dem Tütenboden nicht wirklich etwas erkennen, mein Geschenk ist kleiner als ein Cupcake, rechteckig und es ist schwarz oder dunkelblau, schwer zu sagen. Verdammt, es sieht aus wie ein Schmuckkästchen.


    Ob das wirklich sein kann?


    Mit trockenem Mund befreie ich meinen Nicht-Cupcake von der lästigen Tüte und sehe erst das Kästchen und dann Mark an.


    Mein Freund wirkt nervös, glücklich und gespannt auf meine Reaktion. Unter seinen wartenden Blicken öffne ich die kleine Schatulle.


    Jetzt bin ich auch nervös.


    Es ist nicht schwer zu erraten, dass Mark mir einen Ring schenkt. Hoffentlich ist es nichts, was glitzert oder sogar Diamanten hat. Ich weiß zwar nicht, ob Mark so viel Geld hätte und bin wahrscheinlich die einzige Frau, die nichts Glitzerndes am Finger möchte, aber ich arbeite in einer Autowerkstatt. Einen solchen Ring könnte ich nur zu bestimmten Anlässen wie Weihnachten oder Geburtstag tragen. Außerdem wäre es nicht mein Geschmack.


    Als der Deckel aufklappt, muss ich schmunzeln. Wie konnte ich erwarten, dass Mark nicht weiß, was mir gefällt? Er war doch schließlich mein bester Kumpel, bevor er zu meinem Freund geworden ist. Er kennt mich genauso gut wie meine Schwester oder meine Mutter. Die würden mir auch niemals was Glitzerndes schenken.


    Der Ring vor mir ist wie für mich gemacht. Mark hat einen schlichten, sehr schmalen Ring ausgesucht, in den verschiedene geometrische Muster geprägt sind. Er ist silberfarben. Auf den ersten Blick kann ich nicht sagen, ob es sich um Edelstahl oder etwas Teures wie Platin handelt. Aber es ist egal. Diesen Freundschaftsring liebe ich schon jetzt. Ich kann ihn jeden Tag tragen, auch auf der Arbeit. Er ist perfekt.


    Mit dem Kästchen und dem Ring in der Hand falle ich Mark um den Hals.


    „Der ist perfekt. Du bist perfekt.“ Ich küsse ihn und spüre unter meinen Lippen, dass er erleichtert aufseufzt. Offensichtlich hatte er doch Zweifel, ob mir der Ring gefällt.


    „Ich freu mich, dass ich den richtigen ausgesucht habe“, sagt er, nachdem ich etwas von ihm abgelassen habe.


    „Hast du.“ Ich bewundere das Schmuckstück und stecke es an meinen Ringfinger. „Er passt.“


    Marks Gesicht nimmt einen zufriedenen Zug an. „Ich habe noch ein Datum eingravieren lassen.“


    Sofort ziehe ich den Ring wieder vom Finger und sehe nach. Da stehen tatsächlich ein paar Zahlen. Ich muss schmunzeln, weil es das Datum der Silvesternacht ist, in der ich ihn küssen wollte und es nicht getan habe. Er hat recht. Da hat alles angefangen.


    „Du bist ein Schatz.“ Überglücklich drücke ich ihn gleich noch mal.


    „Ich wollte mit dir ins Fitnessstudio fahren. Hast du Lust?“


    Von der Frage überrascht, halte ich meine Hand hoch, die jetzt nur noch ein großes Pflaster trägt. „Ich bin noch nicht so weit, Gewichte zu stemmen oder an Terrabändern meine Muskeln zu stählen.“


    Mark nimmt meine Jacke von der Garderobe. „Ich dachte auch nicht daran, Sport zu treiben.“ Er hält mir die Jacke hin, sodass ich nur hineinzuschlüpfen brauche. „Die Werbeleute kommen heute und stellen die Frogjump-Kampagne vor. Alle werden da sein. Es gibt eine kleine Trampolinshow und ein kaltes Buffet, inklusive Sektempfang.“


    Nach kurzem Zögern schlüpfe ich in das Kleidungsstück und drehe mich um. „Ich dachte, da dein Frosch der Star der Kampagne ist, hast du vielleicht Lust hinzufahren.“


    „Das ist eine ausgezeichnete Idee. Ich wusste gar nicht, dass dieses Spektakel heute ist.“ Ich habe Enrique nach meinem Unfall noch nicht wieder getroffen. Warum auch? Ein bisschen enttäuscht bin ich von dem nicht so schnuckeligen Spanier schon.


    Er hat nach dem Unfall nicht mal angerufen und gefragt, wie es mir geht. Da hätte ich eindeutig mehr Umsicht erwartet. Schließlich war er es, der mir den Karton mit den Weihnachtskugeln in den Weg gestellt hat.


    Da ich die Augen kaum von meinem Geschenk lassen kann, sehe ich noch mal drauf.


    Mark legt den Arm um mich und zeigt auf das Schmuckstück. „Jeder soll sehen, dass du vergeben bist“, flüstert er mir ins Ohr und küsst meinen Halsansatz.


    Ich gluckse vor mich hin und schüttele leicht den Kopf. Männer! Ich bin überzeugt, dass Mark gleich noch viel mehr tun wird, als nur meine Hand mit dem Ring zu halten. Sicher wird er mich vor Enriques Augen küssen und ein paar Stellen berühren, die er vor Enriques Augen nicht berühren sollte. Ich werde höllisch aufpassen müssen. Aber ich möchte es gar nicht anders haben.


    


    

  


  
    



    dreizehn


    


    Als Mark und ich das Fitnessstudio erreichen, steppt dort bereits der Bär. Sämtliche Weihnachtsdekoration ist verschwunden und durch Luftschlangen und Ballons ersetzt worden. Auf der Trainingsfläche wurden neben einem fünf Meter langen Buffet auch drei Frogjumps aufgebaut, die momentan noch durch ein Absperrband vom Stehtischbereich getrennt sind. Überall hängen Plakate, die das Frogjump und seine vielen Vorzüge und Neuerungen anpreisen. Ein zwei Meter großer aufblasbarer Frosch ziert den Anmeldebereich und erinnert mich an ein riesiges Strandtier, mit dem man auf den Wellen reiten kann.


    Die erste Person, die mir ins Auge sticht, ist natürlich die Hackmeier. War ja klar, dass die auch hier ist.


    Heute hat sie keinen Gesundheitssnack in der Hand. Ein Wunder, dass ich sie überhaupt erkannt habe. Ohne ihre Elastan-Klamotten und der Pappe zwischen den Zähnen wirkt sie fast normal. Gut, die toupierten Haare und der blaue Lidstrich sind ein bisschen too much, aber das ist auch schon das Einzige, was ich auszusetzen habe. Sie trägt einen weißen Jumpsuit, dezenten Goldschmuck und einen besonders extravaganten Ledergürtel, den ich auch gerne hätte.


    Der Mann an meiner Seite greift nach meiner Hand und ich bin mir ziemlich sicher, dass er sie so schnell nicht loslassen wird. Dieser besitzergreifende Mark gefällt mir. Ich glaube, es wird seine Zeit dauern, bis wir alles Versäumte nachgeholt haben.


    Einen kurzen Moment später, Mark und ich haben uns gerade ein Glas Sekt genommen und warten, dass die Show anfängt, taucht Enrique auf. Er trägt sein längst bekanntes Muskelshirt, die neonfarbenen Shorts und natürlich das Stirnband. Es könnte ihm wirklich mal jemand sagen, dass Stirnbänder aus der Mode sind. Aber vielleicht habe ich auch etwas verpasst und die sind schon wieder trendy. Möglich ist alles.


    Enrique sieht mich, schenkt mir sein typisch aufreizendes Lächeln und kommt schnurstracks zu uns herüber.


    „Querida! Wie geht es dir? Bist du wieder fit?“, fragt er und sieht auf meine Hand.


    Sein romantisch dahingehauchtes Querida stößt mir auf und bewirkt, dass meine Laune schlagartig abfällt. Wo war denn der charmante Spanier, als ich mich verletzt habe und er mir lediglich ein Taxi rufen wollte?


    „Danke der Nachfrage.“ Meine gute Erziehung verbietet es mir, ihm sein Liebesgesülze um die Ohren zu hauen. „Es geht schon wieder.“ Ich zeige ihm mein Pflaster und ärgere mich, dass die Verletzung ohne den Verband so harmlos aussieht.


    „Das freut mich, mi corazon.“


    Mark räuspert sich. „Hallo Enrique.“ Sein Händedruck wird fester.


    Ich muss fast lachen. Seine Stimme klingt so komisch, irgendwie brummig, fast schon streitsüchtig.


    „Mark, schön dass ihr kommen konntet.“ Enrique reicht meinem Freund die Hand. „Habt ihr das Werbeplakat für die neue Jump-Saison schon gesehen?“ Er schüttelt den Kopf. „Zuerst dachte ich ja, dein Frosch wollte mich verletzen, als er mir die Zunge beinahe ins Ohr gesteckt hat.“ Enrique verzieht angewidert das Gesicht. „Aber was der Fotograf aus dem Schnappschuss gemacht hat, ist beachtlich. Nicht nur ich sehe atemberaubend aus, auch dein Frosch kann sich sehen lassen.“


    „Ach ja?“ Plötzlich bin ich neugierig. „Wo hängt das Plakat?“ Einen atemberaubenden Enrique möchte ich sehen. Mal sehen, ob er wirklich so atemberaubend ist, wie er denkt.


    „Komm, ich zeige es euch.“


    Wir dackeln dem Spanier hinterher und ich stelle fest, dass ich kein Bedürfnis habe, ihm auf den Hintern zu starren, denn so perfekt, wie ich zu Anfang vermutet habe, ist er nicht.


    Vor einer mannshohen Plakatwand im Eingangsbereich bleibt der Fitnesstrainer plötzlich stehen. Da wir durch den Seiteneingang gekommen sind, ist es uns vorhin entgangen. Stolz stellt der Spanier sich neben das Poster und posiert für Mark und mich.


    Jetzt sehe ich zwei Enriques.


    Wow!


    Einen selbstbewussten, der übertrieben die Brust rausstreckt und einen anderen, der (das muss ich leider zugeben) selbst zweidimensional umwerfend gut aussieht. Das Foto schmeichelt ihm und lässt seine Muskeln noch definierter und seinen Körper noch makelloser erscheinen. Kein Zweifel, Enrique ist ein schöner Mann.


    Und Archie!


    Wie süß!


    Mein Kleiner sitzt auf Enriques Schulter, hat den Mund geöffnet und seine Zunge bis hin zu Enriques Wange ausgefahren. Es sieht aus, als verpasse er dem Fitnesstrainer einen dicken Schmatz. Natürlich sieht es nur so aus, ich bin mir hundertprozentig sicher, dass Archie ihn niemals küssen würde. Außerdem verraten mir seine leuchtenden Froschaugen, dass er den Spanier nur zu gern in Angst und Schrecken versetzt hat. So sehen Augen von Delinquenten aus.


    Ich liebe das Plakat auf Anhieb. Ob ich eins davon bekommen kann, wenn sie nicht mehr gebraucht werden?


    „Da bist du ja“, ruft ein attraktiver Blondschopf von hinten und kommt um die Ecke geflitzt. Die Angespanntheit in seiner Stimme ist nicht zu überhören. „Alle suchen nach dir. Wir wollen anfangen.“ Und dann macht Blondi etwas, womit ich nicht gerechnet habe. Er geht zu Enrique und greift nach seiner Hand. Also, er greift nicht einfach danach, nein, er nimmt sie liebevoll in seine und sieht Enrique dabei ganz vernarrt an. Als würde er ihm sofort den Mond vom Himmel holen, wenn er ihn nur darum bitten würde.


    O Mann!


    Es ist nicht zu übersehen. Blondi ist in den Spanier verschossen. Und wie.


    „Wir kommen“, sagt Enrique und sieht noch faszinierter drein als der Händchenhalter.


    Oh!


    Ohhh ohh!


    Deutlicher geht es kaum. Ich nehme alles zurück. Enrique kann das Stirnband behalten. Ich brauche keine weiteren Erklärungen, es ist alles sonnenklar. Auch Mark scheint eins und eins zusammengezählt zu haben, denn er wirkt plötzlich wunderbar entspannt an meiner Seite. Der miesgelaunte Mark, der Enrique eben noch angebrummt hat, scheint schlagartig verschwunden zu sein.


    „Meine Schwester wird langsam nervös“, sagt Blondi und zieht an Enriques Hand, der den Gelassenen herauskehrt.


    „Darf ich bekannt machen, das ist Andy“, stellt Enrique uns seinen Freund vor, der zu den blonden Haaren auch noch wunderbar blaue Augen hat. Seine Muskeln sind nicht ganz so gestählt wie die des Spaniers, aber trotzdem sehr ansehnlich.


    Schüchtern lächelt er Mark und mich an. „Hallo.“


    „Hallo, Andy“, sage ich und freue mich aufrichtig für die beiden. Auf den ersten Blick passen sie hervorragend zusammen.


    Plötzlich verändert sich Enriques Gesichtsausdruck. Er wirkt entschlossener als noch vor ein paar Minuten und zwinkert mir sogar verschwörerisch zu.


    „Andy ist Loreleis Bruder“, klärt er uns auf und macht sich mit Andy an der Hand auf den Weg zur Trainingsfläche, wo die Frogjumps stehen. Wir schließen uns den beiden an.


    Ich bin neugierig. Dieser blonde Andy ist Wasas Bruder? Das ist mal eine Überraschung. Und mir hat sie erzählt, dass sie nicht weiß, dass Enrique schwul ist.


    Bevor wir auf die Trainingsfläche treten, die nun schon deutlich voller ist als noch vor ein paar Minuten, bleibt Enrique stehen und sieht Andy an. „Bereit?“ Er zieht seinen Freund etwas näher und streicht ihm in einer liebevollen Geste mit dem Daumen über den Handrücken. Die glänzenden Augen verraten, wie sehr Enrique Andy mag.


    Andy nickt. „Bereit.“


    Ups!


    Was geht denn hier ab? Es hat den Anschein, als würde gleich etwas passieren. Etwas, das nichts mit den Frogjumps zu tun hat. Enrique sieht aus, als wüsste er genau, wie er Andy glücklich machen kann.


    Wie schön ist das denn? Ich bin so fasziniert und kann unmöglich wegsehen. Die beiden sind ein tolles Paar. Wie habe ich nur jemals denken können, dass Mark und Enrique eine Chance gehabt hätten?


    Allerdings hat es den Anschein, als wüssten nicht viele von der Liebe zwischen den beiden. Na, das wird sich gleich ändern, so wie es aussieht. Es scheint ein großes Outing bevorzustehen. Ich freue mich, dass ich die Ehre habe, dabei sein zu dürfen.


    Enrique sieht sich zufrieden um und Andy erwidert den Blick seiner Schwester. Gespannt beobachte ich Wasa. Sie legt die Stirn in Falten, wirkt überrascht, fast schockiert. Ganz klar. Sie hat nicht gewusst, dass Enrique schwul ist – und ihr Bruder auch. Nun bekommt sie nicht nur diese Information, sondern auch noch die, dass die beiden ein Paar sind.


    Arme Wasa.


    Sie sieht aus, als würde ihr ein Stück ihrer Gesundheitspappe im Hals stecken und das Atmen erschweren. Ihre Stirn kräuselt sich weiter und ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen.


    Einmal mehr denke ich, dass Wasa eine Frau mit scharfen Krallen ist. Hoffentlich hält sie sich zurück und lässt den beiden ihren Frieden. Sie sind so ein hübsches Paar.


    Ich sehe erst Andy an, der guckt nervös, dann Enrique, der guckt alles andere als nervös. Seine selbstbewusste Art trägt er wie immer nach außen und auch seine Augen haben plötzlich ein teuflisches Funkeln, das mir sagt, dass er auf Andy aufpassen wird. Er zwinkert Wasa zu und küsst Andy auf den Mund, bevor er zu einem der Frogjumps geht.


    Zwei hübsche Assistentinnen warten bereits auf ihn. Die Charakterstärke, die er damit beweist, gefällt mir. Vielleicht ist er doch in Ordnung.


    Die Reaktion folgt auf dem Fuße. Erst schwirrt ein Raunen durch das Studio, dann ist alles still. Jeder hat den Kuss gesehen.


    Am liebsten möchte ich losprusten vor Lachen. Gefühlt hundert Frauen stehen mit schreckgeweiteten Mund da und verstehen die Welt nicht mehr. Das Unverständnis in den Gesichtern ist befremdlich und ein kleines bisschen schön mit anzusehen.


    Mark beugt sich vor und senkt die Stimme, sodass nur ich ihn hören kann. „Ich glaube, gerade musste die Frauenwelt einen herben Schlag einstecken.“ Er kann seine Belustigung kaum zügeln.


    „Hmm, kann sein. Allerdings lieben die Frauen Enrique und ich glaube, das wird sich nicht ändern, nur weil sie jetzt wissen, dass er schwul ist.“


    Mark schlingt den Arm um mich. „Du hast recht.“ Er küsst mich auf die Stirn.


    Unbeeindruckt von dem, was gerade passiert ist, geht die Show los. Das Licht wird gedämpft, die Musik eingeschaltet und Enrique sowie die beiden Frauen beginnen sich zur Musik zu bewegen.


    Erst langsam, anmutig, dann werden sie schneller, hüpfen und laufen auf der Stelle. Ich wusste gar nicht, dass es so viele Möglichkeiten gibt, sich springend zu bewegen. Ich dachte immer, hochspringen wäre schon alles, was man auf dem Ding kann. Weit gefehlt.


    Als dann auch noch die Arme hinzukommen, bin ich raus. Diese Abfolge kann sich doch niemand merken, geschweige denn nachmachen. Erste Schweißtropfen bilden sich auf Enriques Stirn und zeigen mir, wie anstrengend das Ganze sein muss. Eindeutig nichts für mich.


    Nach zwanzig Minuten ist die Vorführung zu Ende. Die beiden Damen, die an Enriques Seite geturnt haben, verabschieden sich von dem begeisterten Publikum und überlassen dem Fitnesstrainer das Wort.


    Enrique bekommt ein Mikrofon gereicht und lädt alle ein, sich am Stand oder bei ihm über das Frogjump zu informieren. Im Anschluss erzählt er dem Publikum von den neuen Trampolinkursen, die ab nächste Woche täglich im Fitnessstudio abgehalten werden. Jeder, der möchte, ist zu einem Schnuppertag eingeladen.


    Mit den Worten beendet er die Vorstellung und eröffnet das Buffet.


    Das ist mein Stichwort. Ich habe einen Bärenhunger. Die anderen wohl auch, denn kaum hat Enrique das Essen eröffnet, bildet sich eine Schlange am Buffet.


    Wir stellen uns an. Natürlich, wie soll es auch anders sein, stehe ich direkt hinter Wasa.


    Als sie mich sieht, wird ihr Blick fest. Nicht unfreundlich, aber auch nicht herzlich. Sie ist schwer einzuschätzen. „Hallo Sarah.“


    „Hallo Wasa.“


    Einen Moment herrscht Stille, dann dreht Mark sich plötzlich weg und räuspert sich, als würde er ein Lachen unterdrücken. Was ist denn so komisch?


    „Wie hast du mich gerade genannt?“


    Ups!


    Jetzt fällt der Groschen.


    Ich schüttele den Kopf. „Ähh … Lorelei wollte ich sagen.“ Um die Peinlichkeit zu überspielen, greife ich nach einem leeren Teller und dem Besteck. „Tschuldigung, ich habe dich verwechselt.“ Eine blödere Ausrede gibt es kaum.


    Wasa sieht mich ungläubig an (ich kann es ihr nicht verdenken) und nimmt sich ebenfalls einen Teller. Gut, dass sie ihren Spitznamen und deren Bedeutung nicht kennt. Glück gehabt.


    „Darf ich dir meinen Mann vorstellen?“ Sie tritt zur Seite und gibt den Blick auf ihren Göttergatten frei. „Das ist Gustav Theodor Hackmeier, Firmeninhaber von Hacke-fix“, sagt sie stolz, als wenn sie mir auf einer Auktion einen preisgekürten Bullen präsentiert.


    Wasas Mann ist deutlich älter als sie. (wie ich vermutet habe) Er hat einen dünnen Haarkranz und an den Stellen, wo keine Haare sind, ist seine Glatze wie auf Hochglanz poliert. Einen Hals hat er nicht, dafür aber ein umso größeres Doppelkinn. Er trägt einen längst aus der Mode gekommenen Schnauzbart und eine altbackene Opa-Brille. Mit Sport hat er wohl nicht viel am Hut, denn sein Bauch spannt deutlich unter dem teuer aussehenden Anzug.


    „Hallo, ich bin Sarah und das ist Mark.“ Ich nicke ihm zu, unterlasse es aber, ihm die Hand zu schütteln, weil das mit dem Teller, dem Besteck und meiner verletzten Hand schwierig ist.


    Er nickt mir mit einem eher unbeteiligten Gesichtsausdruck zu und rückt in der Schlange nach vorn. Offensichtlich hat er Hunger. Oder er spricht generell nicht viel.


    „Gustav hat das Buffet gespendet. Es gibt ausschließlich Hacke-fix“, sagt Wasa mit stolzgeschwellter Brust.


    Okayyy!


    Natürlich spricht mein fragendes Gesicht Bände, denn Wasa redet gleich weiter, als müsste sie mir die Hacke-fix-Produkte verkaufen. „Hacke-fix, das sind Gesundheitssnacks der besonderen Art. Glutenfrei, glukosefrei, laktosefrei und vegan sind sie für jedermann bestens geeignet und ein wahrer Energielieferant für jeden Tag.“ Das klingt wie auswendig gelernt.


    Vor Schreck lasse ich fast den Teller fallen.


    Gott bewahre!


    Es gibt Pappe zu essen?


    Ich blicke über Wasas Schulter und erkenne erst jetzt, was uns hier angeboten wird. Es ist das harte Zeug, das sie ständig isst und ihr den Spitznamen verliehen hat. Zusätzlich gibt es noch verschiedene Pulver, die mit Wasser angerührt werden und dadurch zu einer breiähnlichen Substanz werden, die man mit frischem Obst kombinieren kann.


    Verflixt und zugenäht.


    Ich bemühe mich, ruhig zu bleiben, aber ich weiß schon jetzt, dass ich das unmöglich essen kann. Nur mit Not gelingt es mir, das Würgegeräusch zu unterdrücken.


    „Sieht lecker aus“, lüge ich.


    Mark räuspert sich wieder so komisch. Anscheinend bin ich heute für seine Belustigung zuständig. Natürlich hat er meine Lüge sofort erkannt. Am liebsten würde ich ihm in die Schulter boxen. Da das vor den Leuten schlecht geht, begnüge ich mich damit, ihn böse anzugucken.


    „Süße“, er nimmt mir den Teller und das Besteck aus der Hand, „sei mir nicht böse, aber ich denke, wir können heute unmöglich auf Glukose verzichten.“ Er legt beides weg und tritt mich mitziehend ein Stück zurück. Dann nickt er erst Wasa und anschließend Gustav zu, die völlig überrascht sind. Anscheinend ist es für sie schwer vorstellbar, ihre Hacke-fix-Produkte nicht zu lieben.


    „Für das, was ich mit dir vorhabe, brauchst du die Energie und das Glücksgefühl, das dir nur Glukose liefern kann.“ Er zwinkert mir verführerisch zu.


    Wasas Augen weiten sich. Da Mark mit rauchiger Stimme gesprochen hat, ist es nicht schwer zu erraten, für was wir die Energie brauchen.


    „Darf ich dich auf einen Cupcake einladen?“ Mark sieht mich an und strahlt.


    Vielleicht sollte ich mich für Marks Zweideutigkeit schämen, aber ich bin viel zu erleichtert, aus der Nummer rausgekommen zu sein. Ich strahle zurück.


    „Ja, lass uns naschen gehen.“


    


    

  


  
    



    DIE AUTORIN


    


    Die Autorin M.L. Busch schreibt Geschichten. Sie studierte nicht Medienkommunikation. Ist auch keine Journalistin und arbeitet auch nicht für verschiedene Zeitschriften als freie Autorin. Sie wurde nicht bekannt durch Auftritte im Radio oder Fernsehen. Auch wöchentliche Kolumnen gibt es nicht.


    Die Autorin ist Grafik Designerin und lebt in Nordrhein-Westfalen. Mit sechs machte sie das Seepferdchen und begann nach vielen Jahren als Nicht-Sportlerin mit dem Triathlon. Die Geschichten entstehen, während sie sich durchs Wasser quält, gegen den Wind kämpft und die unglaubliche Landschaft bewundert, und sich wieder mal eine Blase läuft. Ihr Mann, ein echter IRONMAN, teilt die Leidenschaft mit ihr und den beiden Kindern.


    


    Natürlich bin ich bei Facebook zu finden und auch zu erreichen. Meldet euch ruhig. Ich freue mich.


    Homepage: www.mlbusch.de


    


    


    Mehr Bücher von M.L. Busch:


    


    Die ZWEI-REIHE


    Zwei sind eine zu viel


    Zwei müssen es sein


    Zwei(fel) sind zwecklos


    


    Die Glücklich Trilogie


    Glücklich verliebt (Band 1)


    Glücklich verlobt (Band 2)


    Glücklich verheiratet (Band 3)


    Die Glücklich-Trilogie: Gesamtausgabe


    


    Archibald in love - Reihe


    Frösche lügen nicht


    Frösche feiern anders


    Frösche lieben gute Vorsätze


    Weitere Romane dieser Reihe sind in Vorbereitung.


    


    Young Adult


    HIGH SKILLS – Liebe, Mut & ein erster Kuss (Band 1)


    HIGH SKILLS – Neue Herausforderungen (Band 2)


    Weitere Romane dieser Reihe sind in Vorbereitung.


    


    Romantic Suspense


    DESERT STARS – Entführt in Las Vegas


    SECRET SUITS – Verrat in New York


    


    

  


  
    



    


    


    


    


    Leseprobe


    


    Archibald in love


    Frösche lügen nicht


    


    M.L. Busch


    


    

  


  
    



    Für manche Dinge gibt es keine Erklärung.


    


    Archibald


    


    


    

  


  
    

    eins


    


    Rechnungen, Werbung, Kabelfirma – keine Liebesbriefe. Entmutigt sitze ich am Küchentisch und sehe die Post durch. Es ist typisch für mich. Natürlich bekommt Ally Baumann nie romantische Post. Von wem auch? Ich kenne keinen, der dafür infrage kommt. Leider. Frustriert werfe ich den Stapel Briefe auf den Tisch und stehe auf.


    Nicht, dass ich einen Traumprinzen von der Bettkante schubsen würde. Ich bin nicht verrückt oder so. Aber es gibt eben keinen Mann, der genug Potenzial hat oder von sich aus die Initiative ergreift. Vielleicht sind meine Ansprüche zu hoch oder der Mann muss erst noch geboren werden. Wahrscheinlich Letzteres.


    Ich öffne den Kühlschrank und nehme den Orangensaft heraus. Vielleicht können ein paar Vitamine mich aufheitern. Es ist nur ein kleiner Hoffnungsschimmer, aber Trübsal blasen ist keine Alternative.


    Ich bin fünfundzwanzig, lebe in Köln und arbeite in einem Großraumbüro einer Abrechnungsfirma. Mein Bekanntenkreis besteht aus den Leuten, mit denen ich tagtäglich arbeite, Mischa, meiner besten Freundin und meiner Oma, die im Altersheim lebt. O Gott, das hört sich furchtbar langweilig an.


    Von den trüben Gedanken erneut schachmatt gesetzt, lasse ich mich, ohne ein Glas Saft eingeschüttet zu haben, auf den nächstgelegenen Küchenstuhl sinken.


    „O Ally, vielleicht wirst du sterben, ohne je gelebt zu haben.“ (gleich morgen könnte mich ein Auto überfahren) Die Erkenntnis trifft mich hart, aber nicht überraschend, denn in den letzten Tagen habe ich häufiger solch sonderbare Hirngespinste.


    Okay, ich werde morgen, spätestens übermorgen meine Tage bekommen. Das heißt, dass bei mir die Hormone verrücktspielen. Daran muss es liegen. Mit PMS ist nicht zu spaßen.


    Es wird höchste Zeit, dass sich etwas verändert. Bei dem nicht so neuen Gedanken setze ich mich ein wenig aufrechter.


    „Ich werde frischen Schwung in mein Leben bringen und dabei Spaß haben“, spreche ich mir selbst Mut zu. Das kann doch nicht so schwer sein. Bei Mischa klappt es schließlich auch. Jeden Tag aufs Neue. Zugegeben, ich bin keine Partymaus wie meine Freundin, aber trotzdem bin ich ein lebensfroher Mensch. (wenn ich mich nicht gerade in den Tagen vor den Tagen befinde)


    Vielleicht sollte ich mir ein Haustier zulegen.


    Einen Hund?!


    Dann kann ich lange Spaziergänge unternehmen, komme mit anderen Hundebesitzern ins Gespräch und werde dabei vielleicht sogar einen Mann kennenlernen. Mischa behauptet, Hundebesitzer haben im Bett ein weitaus besseres Stehvermögen als Katzenliebhaber. Ich bezweifle das. Zumal ich gar nicht wissen will, wie Mischa zu dieser Erkenntnis gelangt ist. Nicht von der Hand zu weisen ist allerdings die Tatsache, dass es für meine Freundin nie ein Problem ist, einen neuen Typ an Land zu ziehen.


    Mir fällt das schwerer. Meine letzte Beziehung liegt ein Jahr zurück. Sie ist aus einem Büroflirt entstanden und hatte schon zu Beginn wenig Chancen. Es hat mich wahnsinnig gemacht, dass Derek den ganzen Tag um mich herum war. Beim Frühstück, im Büro, in der Mittagspause und anschließend beim Relaxen vor dem Fernseher. Es gab keine Minute ohne meinen Traumprinzen, der mit seinem Benehmen so weit von einem Traumprinzen entfernt war, wie es nur sein konnte. Als er einen neuen Job angeboten bekam, verschwand er aus meiner Wohnung und meinem Leben. Ich war erleichtert, dass sich dieses Problem von allein löste und mir eine aufreibende Trennung erspart blieb.


    Aber das ist Vergangenheit. Meine Gedanken kehren zu meinen neuen Lebensplänen zurück. Nein, ein Hund ist nicht das richtige Tier für mich. Schließlich bin ich acht Stunden am Tag im Büro. So lange kann ich das arme Tier nicht alleine lassen. Außerdem hasse ich es, im Regen spazieren zu gehen. Es muss etwas anderes sein.


    Etwas Pflegeleichteres.


    Ein Kleintier.


    Ein kuscheliges Nagetier, mit dem ich schmusen und dem ich in schweren Zeiten meine Sorgen beichten kann. Der Gedanke beflügelt mich und bringt mein schweres Gemüt in Schwung. Das ist eine wunderbare Idee. Und die nächste Eingebung lässt auch nicht lange auf sich warten.


    Ein Angorakaninchen.


    Es muss ein weißes Angorakaninchen sein. Ich habe so eins in einer Werbung für Weichspüler gesehen. Es sah ungemein kuschelig aus – und liebesbedürftig, so wie ich.


    Wie leicht würde mein Männerfrust erst zu ertragen sein, wenn ich meine Nase in das weiche Fell eines Angorakaninchens vergraben könnte? Wer braucht schon einen Mann, wenn etwas so Süßes viel leichter zu bekommen ist? Ich brauche nur in ein Zoofachgeschäft zu gehen und eins zu kaufen. Zugegeben, eigentlich bin ich nicht der Typ für überstürzte Kurzschlusshandlungen, aber heute ist mir danach. Verdammt! Ich werde es tun und es wird Spaß machen.


    Bevor mein rationales Denken sich wieder einschaltet und mir den Tag versaut, schnappe ich mir den Autoschlüssel und greife nach meiner Handtasche. Schnellen Schrittes gehe ich durchs Treppenhaus und reiße die Haustür auf. Mit den Gedanken beim Käfig und dem Futter für meinen neuen Familienzuwachs betrete ich den Bürgersteig viel zu hastig.


    Shit!


    Das Glück hat leider Gottes beschlossen, mich weiter im Stich zu lassen. Ich rassele direkt in Max, den neuen Bürohengst von Laterkamp & Sohn. Mein neuer sexy Kollege hat offenbar Überstunden gemacht, denn es ist Freitag und eigentlich ist schon seit einer Stunde Feierabend. Mir kann es egal sein. Wenn Max meint, gleich in der ersten Woche sein Überstundenkonto auffüllen zu wollen, dann steht es ihm natürlich frei, das zu tun. Streber!


    Im Moment habe ich andere Sorgen als den Arbeitsdrang meines Kollegen. Charmant, wie er ist, hat er mich aufgefangen – und nun liege ich in seinen Armen. Sehr starken Armen, wie ich erstaunt feststellen muss.


    „Ally?“ Er sieht mich überrascht an, lässt mich aber nicht los. Ich muss zugeben, dass auch seine Stimme hier draußen viel besser klingt als im Büro. Habe ich ihn überhaupt schon reden gehört? Auf der Arbeit sitzt er am anderen Ende des Flurs.


    Ally, reiß dich zusammen!


    Das muss der Schock sein. Nur ungern befreie ich mich aus seinem festen Griff und sehe, nachdem ich mich etwas umständlich geräuspert habe, kurz zu Boden.


    „Ja, Ally ist richtig. Eigentlich heiße ich Alica, aber alle nennen mich Ally.“ Warum erkläre ich ihm das eigentlich? Ich lege mir den Riemen meiner Handtasche über die Schulter, der mir beim Stolpern heruntergerutscht ist, und sehe ihm jetzt doch in die Augen. Blau. Sie sind himmelblau und strahlen mich an. Beinahe hätte ich nach Luft geschnappt. Die Augen sehen aus wie die eines unbändigen Alaskan Huskys. Groß, wunderschön und ein klein wenig unbezähmbar. Einen solchen Blick habe ich noch nie gesehen.


    Mein kleines Frauenherz legt einen Zahn zu. Ich versuche erst gar nicht es zu bremsen, sondern hole stattdessen tief Luft.


    Nein! Nein!


    Ein Arbeitskollege passt nicht ins Beuteschema, weise ich mich zurecht. Das habe ich mit Derek ausprobiert. Diesen Fehler werde ich nicht wiederholen. Max ist tabu. Das gibt nur Ärger.


    „Ally, bist du noch da?“ Ich schrecke hoch. Auf dem Gesicht meines Retters zeichnet sich Belustigung. Er sieht mich aufmerksam und ein klein wenig neugierig an.


    Verflixt!


    Ich und meine Gedanken. Offensichtlich hat er noch etwas gesagt, das ich nicht gehört habe, als ich eine Runde in dem Blau seiner Augen geschwommen bin.


    „Äh, ja.“ Ich räuspere mich. (schon wieder) „Entschuldige, dass ich einfach so auf den Bürgersteig geprescht bin. Ich habe es eilig.“ Verlegen zupfe ich an meiner Handtasche und warte nicht auf eine Antwort. Ein letzter Blick in die wunderschönen Augen, dann lasse ich meinen Kollegen stehen und mache mich auf den Weg zum Zoogeschäft. Mein Kaninchen wartet auf mich. Vielleicht gibt es eins mit blauen Augen, die so wunderbar leuchten wie die von Max. Ich spüre seinen Blick in meinem Rücken, drehe mich aber nicht um. Was muss er jetzt von mir denken? Irgendwie ist es mir egal.


    


    Fünfzehn Minuten später ist alles klar. Dieses Kaninchen wird mein Herzblatt werden. Das ist so klar wie die Hühnersuppe meiner Oma. Es ist süß, weiß und unglaublich flauschig. Das glaube ich jedenfalls, denn es sitzt in einem eingezäunten Auslauf, weswegen ich es noch nicht habe anfassen können. Gott, warum bin ich noch nicht eher auf die Idee gekommen, mir ein so bezauberndes Geschöpf anzuschaffen? Ich beobachte mein zukünftiges Haustier eine Weile und sehe ihm zu, wie er sich hingebungsvoll die langen Ohren putzt.


    So süß!


    Ich bin hin und weg.


    Das Zoofachgeschäft ist gut besucht und keine Verkäuferin in Sicht. Mehr als gut gelaunt mache ich mich auf die Suche. Ich bin nicht unvernünftig, deshalb will ich mich auf jeden Fall beraten lassen. Natürlich brauche ich noch einen Käfig und Futter, eine komplette Ausstattung eben. Ein Buch über die richtige Pflege wäre sicher auch nicht verkehrt.


    Gerade biege ich in den nächsten Gang, über dem ein Schild mit der Aufschrift Terrarien steht, als mir ein Frosch in den Weg hüpft. Ich erschrecke mich fast zu Tode und bleibe wie angewurzelt stehen. Das Tier tut es mir gleich.


    „Wo kommst du denn her?“, frage ich verwirrt. Ist der kleine Kerl etwa ausgebüxt? Er hat leuchtend rote Augen, die mir direkt in die Seele sehen können. So fühlt es sich zumindest an.


    „Bist du giftig?“, frage ich. Wer so rote Augen hat, kann nicht harmlos sein. Schließlich sind Fliegenpilze auch rot und, soweit ich weiß, giftig. Vorsichtig mache ich einen Schritt nach rechts. Der Frosch legt den Kopf schief und lässt mich nicht aus den Augen.


    „Husch, husch. Verschwinde!“ Ich wedele mit der Hand und hoffe, dass es was nützt.


    Ally, es ist nur ein Frosch. Geh einfach dran vorbei und sag dem Verkaufspersonal Bescheid. Dieser kleine Kerl wird dich nicht auffressen.


    Meine innere Stimme hat auch schon mal zuversichtlicher geklungen.


    „Okay, ich lasse dich in Ruhe und du mich.“ Ich mache einen weiteren Schritt nach rechts und anschließend zwei zurück. Die Flucht nach hinten ist sicher nicht verkehrt, sollte der Frosch doch irgendein Gift verspritzen können.


    Kaum habe ich mich in Bewegung gesetzt, hopst der Frosch auf mich zu. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, du lächelst mich an“, sage ich zu dem Tier, das jetzt etwa einen Meter vor mir sitzt. „Aber das kann nicht sein. Frösche können nicht das Gesicht verziehen. Da bin ich mir sicher.“


    Meine Ansprache scheint ihn nicht zu interessieren, denn er hopst unbeirrt weiter und ist dabei verdammt schnell. Ein solches Tempo hätte ich einem so kleinen Tier niemals zugetraut. „Halt! Stopp!“ Ich hebe die Hand und weiche gleichzeitig zurück, nur um gegen ein riesiges Terrarium zu stoßen. Sitze ich etwa in der Falle? Der Frosch hat mich tatsächlich in die Enge getrieben. Mist! Sein Froschlachen verstärkt sich. (das denke ich jedenfalls) Unsicher sehe ich mich nach dem Verkaufspersonal um. Soll ich um Hilfe rufen?


    Ally, das ist albern. Wie alt bist du eigentlich?


    Ist das Geschäft in der Kleintierabteilung überfüllt, herrscht hier gähnende Leere. Warum wohl?


    „Ich habe keine Angst vor dir“, kläre ich den Frosch auf, der noch mal ein Stück an mich herangerückt ist. Er hat aufgehört zu lachen und sieht jetzt fast liebenswert drein. Zugegeben, ich bin ein klein wenig verwirrt. Es könnte aber auch daran liegen, dass ich mit einem Frosch kommuniziere. Das passiert schließlich nicht alle Tage.


    „Ich bin sicher, du suchst ein neues Zuhause. Leider muss ich dich enttäuschen. Ich bin gekommen, um ein Kaninchen mit blauen Augen zu finden.“ Der Frosch legt wieder den Kopf schief. „Deine sind rot.“ Ich zeige mit dem Finger auf ihn, was ihm gar nicht zu gefallen scheint. Ich bin mir fast sicher, dass er seine Augenfarbe ändern würde, wenn es in diesem Moment machbar wäre.


    Todesmutig bücke ich mich. Allmählich weicht meine Angst der Neugier. Ob er mich verstehen kann?


    Nein! Das ist Humbug. Es ist ein Frosch.


    Furchtlos und den direkten Augenkontakt vermeidend strecke ich die Hand aus und hoffe, dass er nicht doch zu der giftigen Sorte gehört. Vielleicht ist ein glitschiger Frosch nicht so schlimm, wie ich befürchtet habe. Außerdem ist er nicht besonders groß. Vielleicht sechs Zentimeter. Wie schnell wäre ein unachtsamer Kunde auf ihn draufgetreten? Unter keinen Umständen durfte der kleine grüne Kerl Fischfutter werden.


    „Na komm“, fordere ich ihn auf. Ohne zu zögern, als wäre er dressiert, hüpft der Frosch auf meine Hand. Freundlich sieht er mich mit seinem schiefen Froschlächeln an. „Hast du eben auch schon so nett gelächelt?“ Alle Zweifel, ob er gefährlich sein könnte, verpuffen plötzlich.


    Ich bin hin- und hergerissen. Ist das cool oder ist es das nicht? Ich habe einen Frosch auf der Hand und fühle mich berauscht, als hätte ich ein gefährliches Raubtier abgerichtet. Auch wenn ich sicher bin, dass der Frosch mich nicht vergiften wird, muss ich doch zugeben, dass mein Adrenalinspiegel in den letzten Sekunden gestiegen ist.


    „Archibald! Archibald!“, höre ich eine Stimme, die noch ein Stück entfernt scheint. „Wo steckst du? Archibald.“


    Eine Verkäuferin mit einem Kescher in der Hand kommt um die Ecke. Sie scheint außer Atem und ziemlich ratlos.


    Als sie mich und meinen neuen Freund sieht, tritt Erleichterung in ihr Gesicht. Dann muss der Frosch auf meiner Hand also Archibald sein. Hübscher Name. Zugegeben, etwas ungewöhnlich für einen Frosch.


    „Sie haben ihn gefunden“, sagt die Frau. „Gott sei Dank. Es wäre echt schade um ihn gewesen. Er ist ein ganz besonderer Frosch, müssen Sie wissen.“


    „Das habe ich schon bemerkt.“ Welcher Frosch kann schon lachen und ist gleichzeitig so zutraulich wie eine Schmusekatze.


    „Ich habe nur kurz den Deckel des Terrariums angehoben, um dort sauber zu machen und schwups ist er verschwunden.“ Sie zwinkert mir verschwörerisch zu. „Das macht er nicht zum ersten Mal, müssen Sie wissen.“


    Ich schenke dem frechen Archibald einen zweiten Blick. Zufrieden hat er es sich auf meiner Handfläche bequem gemacht.


    „Es sieht so aus, als wären Sie die nächste.“ Die Verkäuferin zeigt auf den Frosch, der mittlerweile die Augen geschlossen hat.


    „Bitte was?“ Die nächste wofür?


    „Haben Sie einen Mann?“


    Was ist das denn für eine Frage? Spinnt die? Ich schüttele den Kopf. „Nein, und ich brauch auch keinen. Zeigen Sie mir einfach, wo ich Archibald hinsetzen kann, dann können Sie mir das weiße Angorakaninchen verkaufen, das vorne in der Kleintierabteilung sitzt.“


    Ich rechne damit, dass die Verkäuferin sich in Gang setzt und erledigt, worum ich sie gebeten habe. Aber nichts. Ihre Laune scheint plötzlich umzuschlagen. Sie zieht lediglich wenig freundlich eine Augenbraue hoch. Dieses Augenbrauehochgeziehe ist schrecklich. Es wirkt stets so oberlehrerhaft. Derek war ebenfalls ein Meister darin und auch da habe ich es schon gehasst.


    „Sie wollen ein Kaninchen kaufen? Sind Sie sicher?“


    Schlecht zu hören scheint die gute Frau außerdem. „Ja.“ Das ist doch nichts Ungewöhnliches, oder? Schließlich ist das hier ein Zoofachgeschäft. „Ein weißes Angorakaninchen“, wiederhole ich mich. Ich erschrecke selbst ein wenig über meinen zickigen Tonfall. Das muss an der PMS liegen.


    Die Verkäuferin sieht auf Archibald, den Frosch und anschließend in mein Gesicht. Sie scheint zu überlegen und nach einer Weile zu einem Entschluss zu kommen. (na bravo, es geht voran) Wissend nickt sie und weist mich an, ihr zu folgen. Mit Archibald auf meiner Hand gehe ich der Fachangestellten hinterher. Endlich. Es wird auch Zeit, dass ich zu meinem Kaninchen komme. Vorfreude erfüllt mich.


    „Brauchen Sie nur das Kaninchen oder auch einen Käfig?“


    „Ich brauche eine Komplettausstattung. Es ist mein erstes Tier.“ Mütterlicher Stolz erfüllt meine Stimme.


    Ich schaue auf den wippenden Hinterkopf vor mir.


    „Verstehe.“ Die Verkäuferin dreht sich zu mir um. „Ein Angorakaninchen kostet neunundneunzig Euro, zuzüglich fünfundzwanzig Euro, wenn wir es impfen sollen. Der Käfig sollte nicht zu klein sein. Rechnen Sie mit hundertfünfundzwanzig Euro. Und dann brauchen Sie noch Futter und Heu.“


    Beinahe wäre ich gestolpert und hätte den Frosch fallen lassen. „Neunundneunzig Euro für ein Kaninchen?“, platzt es aus mir heraus. „Um Himmels willen!“ Ich bin schockiert. Mein Mund fühlt sich trocken an. Habe ich überhaupt genug Geld dabei?


    Die Verkäuferin dreht sich um und verzieht das Gesicht genauso komisch wie eben die Augenbraue.


    „Wir verkaufen nur Rassekaninchen“, sagt sie und klingt merkwürdig beschwingt. Sie leidet eindeutig unter Stimmungsschwankungen. Vielleicht hat sie auch PMS.


    Ich nicke wenig überzeugt und sehe auf den Frosch. Seit er auf meine Hand gehüpft ist, hat er sich nicht bewegt. Der Kleine scheint wirklich zu schlafen. Ein Gefühl der Zuneigung breitet sich in mir aus. Gut, dass er zu mir gekommen ist, bevor er zertreten und verletzt werden konnte.


    „Was würde denn ein Frosch kosten?“


    Die Frage ist mir nur so rausgerutscht. Sie ist natürlich nicht ernst gemeint. Ich würde niemals einen Frosch kaufen. Nein, auf keinen Fall. Außerdem wird er sicher weit mehr als ein Kaninchen kosten. Und das Terrarium erst.


    „Ein Laubfrosch kostet 14,95 €.“


    Ein irres Lachen entweicht mir. Das ist mal ein Preisunterschied.


    „Sie können Archibald haben. Er ist ein Rotaugenlaubfrosch und kostet nichts.“


    Ich hätte nicht überraschter sein können, wenn sie behauptet hätte, er würde immer montags goldene Eier legen. „Warum kostet Archibald nichts?“ Das ist ungerecht. Gerade will ich den Mund aufmachen, um mich zu beschweren, als die Frau weiterspricht.


    „Sie können Archibald und ein Terrarium kostenlos mitnehmen.“ Sie zwinkert mir zu. „Bringen Sie einfach alles zurück, wenn er seinen Job erfüllt hat.“


    Hä! Welchen Job?


    „Archibald wird den Mann fürs Leben zu Ihnen bringen.“ Sie zuckt mit den Schultern, als hätte der Frosch das schon oft gemacht. Anscheinend sind Stimmungsschwankungen ihr geringstes Problem. „Er hat Sie auserwählt. Das habe ich gleich gemerkt, als ich ihn auf Ihrer Hand habe sitzen sehen.“


    Ja klar.


    Ich verstehe nur Bahnhof. Hat die Verkäuferin einen Piep? Sicher, Archibald ist niedlich und ich habe auch keine Angst mehr vor ihm, aber wie soll der Frosch mir den Mann fürs Leben bringen? Niemals werde ich ihn küssen. Würde die Verkäuferin das vorschlagen, wäre ich sofort weg.


    „Ich weiß nicht, wie er es macht. Ich weiß nur, dass er es kann.“ Sie hat sich wieder in Bewegung gesetzt und schließt nun den Deckel eines Terrariums, in dem sich noch weitere Frösche befinden. Es muss eine andere Sorte Frösche sein, denn keiner von ihnen hat rote Augen. Archibald sieht viel schöner aus als die anderen.


    Ich bin durcheinander und weiß nicht, was ich sagen soll.


    „Es tut mir leid, seien Sie mir nicht böse, aber das kann ich unmöglich glauben. Dies hier“, ich hebe die Hand mit der Amphibie, „ist nur ein Frosch.“


    Die Fachangestellte nickt. „Ich weiß.“ Ihr Blick verändert sich und ich frage mich, ob ich gerade hypnotisiert werde. Mein Körper fühlt sich plötzlich wunderbar entspannt an.


    „Archibald ist keine Partnervermittlung. Aber er kann die große Liebe vorhersagen wie andere Frösche das Wetter.“


    Ich überlege, wie Archibald das wohl anstellen wird, und unterdrücke die Frage, in welcher Sprache der Frosch denn zu mir sprechen wird. Himmel, es muss an dem Blick der Verkäuferin liegen. Ich fühle mich geradezu betrunken.


    „Okay“, höre ich mich sagen. „Wenn mich der Spaß nichts kostet, kann ich Archibald für ein paar Tage mit zu mir nehmen und ihn ausprobieren.“ Habe ich das wirklich gesagt? Das Gesicht der Verkäuferin hellt sich auf. Warnend hebe ich den Finger. „Aber wenn es nicht klappt, bekommen Sie ihn zurück und verkaufen mir das Angorakaninchen.“


    Die Fachangestellte verfällt in heftiges Nicken. „Natürlich. Ich hole nur schnell das Terrarium für Archie.“


    Und weg ist sie.


    Zehn Minuten später verlasse ich das Geschäft mit einem Frosch, einer Schachtel Lebendfutter (igitt) und einer Pflegeanleitung, die merkwürdig gebraucht aussieht. Es scheint, als wäre sie schon viele Male gelesen worden.


    Die frische Luft auf dem Bürgersteig klärt meine Gedanken und lässt das wunderbar wattige Gefühl, das ich im Zoofachgeschäft gehabt habe, verschwinden.


    Die plötzlich aufsteigende Erkenntnis trifft mich härter, als ich gedacht habe. „Ally, worauf hast du dich da nur eingelassen?“


    


    LESEPROBE ENDE
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